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VORERINNERÜNG. 



Die Torliegenden Blätter sind be- 
stimmt, in drei Zeitabschnitten die 
Tersehiedenen Perioden einer Ansiidt 
vor Augen zu fähren, welche diese seit 
der Gründung in der kurzen Frist 
Ton 40 Jahren zu bestehen hatte. 

Die erste Zeit der Entwickelung 
zeigt eine allseitige Th&tigkeit. lieber 
hundert Menschenh&nde waren oft 
Tag und Nacht beschäftiget, um den 
Bedürfnissen zu genügen. 

Das zweite Stadium weiset den 
allmäligen Verfall der Staatsdrucke- 
rei nach. 

Das Jahr 1840 schliesst die Gränze 
der zweiten Periode ab. Kunst und 
Wissenschaft kehrten wieder ein, 
und fanden Unterstützung und Pflege. 
Die neuesten Erfindungen des In- 
und Auslandes yereinigten sich, und 
riefen wieder andere hervor. Der Ruf 
der Bildung brach sich die Bahn in*8 
Innerste der Residenz und bis in's 



fernste Ausland drang die Verbrei- 
tung des kunstsinnigen Strebens der 
neu belebten Anstalt. 

Alles dieses geschah theilweise 
mit dem durch viele Jahre in dieser 
Anstalt beschäftigten Personale, mit 
einem Theile derselben WerksTor- 
richtungen, an derselben Stelle, wo 
Degen den Grundstein eines typo- 
graphischen Staats-Institutes legte. 

Typen aller Völker der entfern- 
testen Welttheile erheben ihre Zun- 
gen, und rufen nach Verwendung in 
Kunst und Wissenschaft, um die 
göttliche Erfindung des grossen 
Gutenberg würdig zu feiern ! 

Farbendrucke gleich Original- 
Gemälden gehen aus der Presse 
hervor, so dass Gallerien und alle 
möglichen Kunst- und Naturgegen- 
stände derVervielfäJtigung der Presse 
zugänglich sind. Was wäre mit der- 
selben Nützliches zu schaffen! — 



Möchten die reichen Kunstschätze 
des Vaterlandes, die zahllosen Denk- 
mftler der österreichischen Monarchie, 
seien sie hoch , tief oder flach, nicht 
mehr als Unica gelten, und so einem 
möglichen Verluste Preis gegeben, 
sondern Gemeingut der Wissenschaft 
werden! Die graphischen Kunst- 
zweige, die in diesem Buche nfther 
bezeichnet erscheinen» sind zu ihrer 



Vervielfftltigong berufen! Die ein- 
zelnen Stimmen dagegen gehören in 
die Zeit des Erfinders der Typen und 
Presse. Verantwortlich ist Versfium- 
niss und noch mehr die Unterlassung. 
Möchten aber auch bessere Schul- 
und Volksbucher sich der Ausgabe 
erfireuen, auf dass das Lernen ver- 
kürzt ond ein besserer Geschmack 
unter dem Volke rerbreitet werde ! 
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Der Yerfuser. 



Erster Zeitabschnitt. 



Der Bedarf der k. k. Aemter und 
Behörden in Wien an ämtlichen 
Druck - Arbeiten wurde in früherer 
Zeit mehren Privaten, welche den 
Titel als kais. königl. Hofbuchdrucker 
fShrten, zu liefern überlassen, und 
unter dieselben nach gewissen Stel- 
len vertheilt, worin sie jedoch in 
festgesetzten Zeiträumen wieder 
wechselten. 

Als aber die Staatsverwaltung die 
Zweckmässigkeit erkannte, sämmt- 
liehe Druckgegenst5nde der k. k. 
Aemter in Wien in einer Druckerei 
zu vereinigen, und die typographische 
Anfertigung der Staats - Credits- 
Papiere in eigene Aufsicht zu über- 
nehmen, wurde im October 1804 
die Errichtung einer eigenen Anstalt 
für die Druckgegenstände des kais. 
Allerhöchsten Hofes, der Hofstellen 
und der übrigen Behörden genehmigt, 
und zu diesem Behufe die früher be- 
standene Alberti*sche Buchdruckerei, 
welche später an Vincenz Degen 
käuflich überging, umgestaltet. Die- 
selbe war damals ein wohl eingerich- 
tetes Geschäft; sie besass die gehö- 
rige Anzahl in gutem Stande befind- 
licher Holzpressen nebst den hiezu 



nöthigen Geräthachtften , eine voll- 
ständige Stufenreihe WaIIbaum*scher 
Fractur-Schriften , eine eben solche 
der französischen Antiqua- und Cur- 
siv-Schriften, jedoch nur in kupfernen 
Matrizen , die aus dem Auslande be- 
zogen worden waren, und war so für 
eine geraume Zeit eine der ersten ty- 
pographischen Anstalten der Monar- 
chie, indem sie jedenfalls, wenn 
auch nicht an Ausdehnung, doch an 
Zweckmassigkeit und Ordnung der 
Einrichtung die Trattner*schen Offi- 
cinen übertroffen hatte. 

Dem verdienstvollen Hofbuch- 
drucker Johann Vincenz Degen, 
nachher k. k. uiederösterr. Regie- 
rungsrath und mit dem Adels- 
Prädicate „Ritter von Elsenau** aus- 
gezeichnet, wurde in Folge seines 
mit der damaligen k. k. Hofkammer, 
Finanz- und Commerz -Hofstelle ab- 
geschlossenen gemischten Vertrages 
vom 17. October 1804 die Leitung 
übertragen. — Dieser Uebernahms- 
Contract verpflichtete Degen zur 
Lieferung sämmtlicher Staats-Druck- 
sorten und der damit verbundenen 
Buchbinderarbeiten. Derselbe lautete 
indessen nur auf unbestimmte Zeit 



mit der besonderen Bestimmung, 
dass der proyisorisehe Director die 
ganze für die Anstalt nöthige Ein- 
richtung an Erfordernissen gegen 
allföllige künftige Ablösung herstelle, 
und dass die HSlfte des reinen Ge- 
winnes , welcher sich nach tarifmSs- 
siger Vergütung laut eines eigenen 
zeitgemässen PreisTcrzeichnisses für 
s&mmtliche Staats - Druckarbeiten 
jährlich ergab, dem Staatsschatze, 
die andere Hfilfte aber dem Con- 
trahenten Degen zufallen soll, zu 
welchem Behufe eine abgesonderte 
Rechnung geführt werden musste. 

Eine weitere Bedingung des Ver- 
trages bestand darin, dass die An- 
stalt in einem Staatsgebfiude einge- 
richtet und auch der Druck der 
Bancozettel vom Jahre 1800, in 
soferne deren Nachdruck für nöthig 
erachtet werden sollte , übernommen 
wurde. 

Für den Druck Ton Staatsschuld- 
verschreibungen wurde eine Druck- 
presse bestimmt, hierzu besondere 
Buchstaben und Zifferstämpel ge- 
schnitten, und über diese Abtheilung 
von Seite der k. k. Hofstelle ein 
beaufsichtender Beamter ernannt. 

Den Verkauf der Druckgegen- 
stände , in soferne sich dieselben zur 
Hinausgabe an das Publikum eigneten, 
und hierzu die höhere Erlaubniss 
eriheilt wurde, übernahm Degen 
auf seine Buchhandlung gegen Ver- 
rechnung an den Staat gleich den 
übrigen Druckarbeiten für die Aem- 
ier, bis am 26. Jänner 1814 aufge- 
tragen wurde , dass der Verschleiss 
im Staatsdruckerei - Gebäude selbst 



wegen des näheren Zusammenhanges 
mit den übrigen technischen Haupt- 
Abtheilungen stattzufinden habe. 

Die provisorische Anstalt der 
Hof- und Staatsdruckerei mit der 
damit verbundenen Bancozettel-Ver- 
fertigung wurde in mehren Räumen 
des zweiten und dritten Stockes im 
Franciscaner-Klostergebäude , Stadt, 
Singerstrasse Nr. 913, untergebracht. 
Die Zahl der hölzernen Handpressen 
beschränkte sich auf 16 bis 20, und 
die Abtheilung für die Staats-Credits- 
Papiere wechselte je nach dem Be- 
darfe der Finanzstelle in einer Anzahl 
von 12 bis 24 Pressen. 

Das in der Anstalt beschäftigte 
Personale belief sich je nach der 
Zahl der in Gang gesetzten Pressen 
auf? bis 8 Setzer, 40 bis 50 Drucker, 
und in der Schriftgiesserei auf 5 
bis 6 Arbeiter, über welche zwei 
Oberfactoren und 3 bis 4 Unterfac- 
toren zur unmittelbaren Aufsicht und 
technischen Leitung aufgestellt 
wurden. 

Druckwerke, deren typographi- 
sche Ausstattung auf einen hohem 
Kunstwerth Anspruch machen konn- 
ten, kamen damals noch keine aus den 
Pressen der Anstalt. 

Ausser einer Maschine zum Guillo- 
chiren der Platten, mittels deren die 
Randverzierungen und Zeichnungen 
auf den Bancozetteln gemacht wurden, 
besass die Anstalt damals noch keine 
Mf^chine. 

In Anerkennung der Wichtigkeit 
der geheimen Credits - Abtheilung 
der Staatsdruckerei wurden die dabei 
beschäftigten Arbeiter provisorisch 
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von der Aushebung zum k. k. Militär 
befreit 

Zufolge Verordnung sollte sich 
die Anstalt die Lettern aller erblfindi- 
schen Sprachen verschaffen, was aber 
aus unbekannten Gründen unterblieb. 

Im Jahre 1812 wurde der Drucke- 
rei - Saal im ersten Stocke , wo bis 
dahin das Papiermagazin bestan» 
den hatte, eingerichtet, dagegen 



die unter der k* k. vereinigten 
Einlösungs- und Tilgungs - Depu« 
tation gestandene Fabrication der 
Bancozettel bereits im Jahre 1810 
aus dem früheren Räume des Fran-> 
ciscaner-Gebfiudes in das Domi- 
nikaner - Kloster übertragen , je- 
doch auch dort unter die techni- 
sche Oberleitung des Johann Vinzenz 
Degen gestellt. 



Zweiter Zeitabschnitt« 



Ein wichtiger Abschnitt in der 
Geschichte der Anstalt trat mit 
dem Beginne des Yerwaltungs-Jahres 
1815 ein, indem die allerhöchste Ent- 
schliessung erfolgte, dass die Hof- und 
Staatsdruckerei — nach Beendigung 
des im Jahre 1804 geschlossenen 
Vertrages — vom 1. November 1814 
angefangen in das Eigenthum des 
Staates übernommen und hierbei auf 
die zweckmussigste Umgestaltung 
sorgföltigst vorgedacht werde. 

In GemSssheit dieser allerhöch- 
sten Entschliessung wurde der früher 
in Adelsstand erhobene und mit dem 
k. k. Rathstitel ausgezeichnete und 
bisher provisorisch aufgestellte Di- 
rector Vinzenz Degen, Ritter von 
Elsenau, zum Director der Hof- 
und Staatsdruckerei, und der k. k. 
Banco-Hofbuchhaltungs-Rechnungs- 
Official Joseph Anton v. Wohlfarth, 
welchem bisher die Führung der den 
jShrlichen Gewinn der Anstalt nach- 
weisenden controllirenden Rechnung 
Übertragen war, zum Directions- 
Adjuncten ernannt. 



Zur Besorgung des Verschleisses 
und der Kanzlei-Arbeiten wurden der 
Direction zwei Beamte beigegeben. 

Nach der Uebernahme der Hof- 
und Staatsdruckerei in das Staats- 
Eigenthum wurde weiter beschlos- 
sen, dass die bisher abgesondert 
bestandene Staats - Creditspapier- 
Druckerei mit der Hauptanstalt 
gfmzlich vereinigt und in einer 
Rechnung geführt werde. 

Hinsichtlich der Festsetzung der 
den Behörden für die gedachten 
Druck - Arbeiten aufzurechnenden 
Satz- und Druckpreise hatte die k. k. 
Hofkammer die Weisung erlassen^ 
dass die Preise, falls sich Aende- 
rungen nothwendig zeigen, künftig- 
hin immer nach den Preisen der 
übrigen Buchdrucker geregelt, und 
zur höheren Genehmigang vorgelegt 
werden sollen. 

Ferner wurde der Direction auf« 
getragen, beiAntrfigen auf Erhöhung 
der Löhnungen für die nicht stabil 
angestellten Factoren stets darauf 
zu sehen, dass die erhöhten Löh- 

2 
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nuiiKibetrSgc jenen der ersten Pri- 
imtdruckereien gleichstehen. 

Im Jahre 1816 wurde die Hof- 
und Htistsdruckerei aus den Ton 
den k. k. Staats - Cassen seit dem 
Jahre 1805 bis 1811 der Anstalt 
Keleisteten Vorschüssen, dann aus 
den nachgewiesenen und als Vor- 
»ebüsse belassenen Gewinnsten von 
180*1 bis 1814, endlich aus dem 
Driiiheile des Werthcs der mit Ende 
des Vertrages vorrftthig gewesenen 
Verlags - Artikel, susammen mit 
einem Stumm- Capilale von 150.000 
Dulden Wiener Wnhruiig als Fundus 
instruotus begründet, und die 4% 
Verzinsung mit jährlichen 0.000 fl. 
W. W. angeordnet. 

Im Jahre 1817 erfolgte die Er- 
theilung eines allgemeinen Amts-Un- 
terrichtes. In Gcmnssheit des $. 16 
hat sich diese typographische Anstalt 
durch musterhaften Satz und Druck, 
schOno Lettern, reine Farbe und 
•chöno gleiche Papiere auszu- 
xelchnon. 

Im Laufe des Monates Mfirz 1817 
wurde der Anstalt bekannt gegeben, 
dttss Seine Majestttt dem k. k. Rathe 
und Director Vinzenz Degen von 
KIsenau den Titel und Rang eines 
k. k. niederOstcrr. llegierungsrathes 
verliehen, und zugleich die stabile 
Anstellung von drei Factoren mit 
Anerkennung ihrer wfthrend der 
Privat-Vertrags-Zeit zurückgeleg- 
ten Jahre, sowie die Besetzung eines 
Uechnungsführers allergnfidigst ge- 
nehmiget habe. 

Im Jahre 1820 erhielt die Staats- 
druckerei eine Erweiterung ihrer Ar- 



beitsrSume ImFranciscaner-Gebfiude 
durch Zuweisung des rückwärtigen 
Zimmers im zweiten Stocke und 
durch Ueberlassung der im ersten 
Stockwerke daselbst an ihr bis- 
heriges Locale anstossenden drei 
Zimmer. 

Mit dem Beginne des Verwal- 
tungs-Jahres 1824 sind derselben 
sämmtliche Druckarbeiten der k. k. 
Obersten Hofpostverwaltung ge- 
gen Abzug von 10% der Tarifs- 
preisc zugewiesen, jedoch dieselben 
im Jahre 1831 wieder an einen Pri- 
vatbuchdrucker überlassen, und mit 
Anfang 1844 abermals wieder an 
die k. k. Staatsdruckerei übertragen 
worden. 

In Bezug auf die Arbeiten in 
der Credits- Abtheilung erging im 
Jahre 1824 die Weisung, dass die 
Sicherheit, welche man höchsten 
Orts iur die Drucklegung der Staats- 
papiere beziele, eine der Ursachen 
war, welche zunächst die Gründung 
der Staats - Aerarial - Druckerei her- 
beiführte; daher es zu den vor- 
züglichsten Pflichten des Vorstandes 
gehöre, die Aufsicht bei solchen 
Drucklegungen selbst zu fuhren, und 
die Haftung mit der Direction der 
Evidenzhaltung der verzinslichen 
Staatsschuld gemeinschaftlich za 
theilen. 

Im Jahre 1827 verlor die An- 
stalt ihren würdigen Director, den 
k. k. Regieningsrath Degen, des- 
sen Tod am 5. Juni erfolgte, und 
worauf dem Directions-Adjuncten 
von Wohlfarth die zeitweilige Ober- 
leitung übertragen wurde. 
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Im Jahre 1832 ist Wohlfarth 
von Seiner MajestSt zum Director 
der Hof- und Staatsdruekerei er- 
nannt worden. 

Mit 1. August des Jahres 1834 
wurde in Folge höheren Auftrages 
die Hofkammer- Lithographie, wel- 
che im Jahre 1822 gegründet wurde, 
und deren erster Amtsunterricht 
hald darauf erschien, mit der Hof- 
und Staatsdruckerei versuchsweise 
vereinigt, und unter die Oberleitung 
des Directors von Wohlfarth ge- 
stellt. 

In demselben Monate erhielt die 
ge sammle Staatsdruckerei einen 
neuen Amtsunterricht, wobei die 
Stelle eines Directions-Adjuncten als 
entbehrlich eingezogen, und dage- 
gen die eines Rechnungsführers- 
Adjuncten neu geschaffen wurde. 
Es wurde dem Director nicht 
nur die Aufnahme und Entlas- 
sung des untern Arbeftspersona- 
les übertragen, sondern dieselbe 
auch auf die Factoren ausgedehnt, 
worüber das später erflossene Hof- 
decret das Ernennungsrecht und 
die Yorrückung in die Erhöhung 
der Wochenl hnungen der Unter- 
factoren zur eigenen Amtsmacht 
des Directors nachdrücklich vor- 
schreibt. 

Zufolge allerhöchster Entschlies- 
sung wurde der bisherige k. k. Hof- 
kanzlist Albert Richard zum Ad- 
juncten der lithographischen Abthei- 
lung und zweiten Oberbeamten der 
Anstalt ernannt. 

Im Jahre 1836 wurde die Staats- 
druckerei mit einer Dampfmaschine 



von drei Pferdekraft aus der Werk- 
statte von Fletcher und Punchon 
nebst zwei einfachen Schnelldruck- 
pressen aus der Maschinenwerkstutte 
der Mechaniker Heibig und Leo 
Müller bereichert, nachdem zur 
Aufstellung dieser Maschinen im hin- 
teren Tracte des GebSudes auf die 
SeilerstStte ein eigener einstöcki- 
ger Bau geführt worden war. 

Aosser diesen, einigen Präge- und 
gewöhnliehen hölzernen GlSttpressen, 
dann einer alten Guillochir-Maschine 
besass die Staatsdruckerei keine 
wesentliche mechanische Werks Vor- 
richtung. Es sind indessen daselbst 
auf höhere Anordnung mehrfUltige 
Versuche mit neu erfundenen Ma- 
schinen gemacht worden, welche 
sich auf die Typographie und die 
mit ihr verwandten Zweige be*- 
ziehen. 

Die StSmpel-Druck- und Schneid- 
Maschine des Mechanikers Jacob 
Degen befand sich zur Vornahme 
der Proben ein Paar Jahre in der 
Staatsdruckerei, bis sie im Jahre 
181^1 von derselben zurückgestellt, 
und dann von der k. k. priv. Natio- 
nal-Bank bei den ersten Banknoten 
zur Anwendung des rothen Druckes 
benützt wurde. 

Ein auf die Stereotypie sich be- 
ziehender Antrag des John Watts 
wurde der Staatsdruckerei zur 
Prüfung zugewiesen, hiervon aber 
für die amtlichen Druckarbeiten kein 
Gebrauch gemacht. 

Ebenso wurde diese Anstalt be- 
auftragt, die Erfindung des Frei- 
herrn von Schwaben , bestehend 
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in einer Nommerir- Maschine zur 
Verwendung bei SUatspapieren zu 
prQfen, es ward aber derselben 
keine weitere Folge gegeben. Bald 
hierauf trat indessen die Schwa- 
ben*sehe Stfimpel - Maschine in*s 
Leben. 

Im Jahre 1838 ist das Aerarial- 
Papier-D^p6t in die GeschSflsleitung 
der Staatsdruckerei fibergegangen, 
und über die Verwaltung desselben 
eine abgesonderte Instruction ertheilt 
worden. 

Im Jahre 1839 aber wurde der 
Auftrag erlassen, dass diese typo- 
graphische Anstalt nur auf solchem 
Papiere drucken dürfe, welches von 
den Behörden selbst zur Vorlage 
kömmt. 

Ebenso geschah es, dass der 
Drucksurten-Verschlciss der Staats- 
druckcrci aufgehoben, und derselbe 
der Schul bü eher- Verschl ei SS- Admi- 
nistration gegen 6% Provision zu- 
gewiesen wurde. 

Der k. k. Rath und bisherige 
Director der gesammten Hof- und 
Staatsdruckerei, v. Wohlfarth wurde 
zufolge allerhöchster Entschliessung 
vom 30. Mai 1840 in den Ruhe- 
stand versetzt, und der Adjunct 
der lithographischen Abtheilung, als 
provisorischer Oberleiter aufgestellt. 
- — wahrend dieser Zeit, vom 30. Mai 
1840 bis zum Eintritte des folgen- 
den Directors am 22. Mfirz 1841, 
bekam die Staatsdruckerei eine Be- 
reicherung von drei eisernen Hand- 
pressen und einer Clichemaschine. 

Aus dem dargestellten VerhSIi- 
nisse and den ohne alle Beleuchtung 



hingestellten Thatsachen kann man 
ersehen, was im Zeiträume von mehr 
als 36 Jahren für dieses typog^phi* 
sehe Staats-Institat geschah. In den 
ersteren Jahren beschäftigte die An- 
fertigung der Bancozettel» spfiter 
jene der Einlösungs- und Anticipa- 
tions-Scheine dieselbe mehr als hin- 
reichend. Ebenso nahmen die wäh- 
rend der verschiedenen gedr&ngten 
Druck - Operationen und Kriegs- 
Ereignisse nothwendigen Arbeiten, 
die so schnell und in solcher Menge 
aufeinander folgten, dass an eine sy- 
stematische Anschaffung und zweck- 
mässige Einrichtung des Geschfiftes 
überhaupt wohl nicht gedacht 
werden konnte, sie sehr in 
Anspruch. 

Als dieser oft heftige und uner- 
wartete Andrang vorüber war , fand 
sich die Anstalt mit einer ziemlichen 
Menge von Stampeln , Matrizen und 
Schriften bereichert, die aber — 
nur für gewisse Zwecke angefertigt« 
der typographischen mehrseitigen 
Verwendbarkeit entbehrten. 

Degen hatte sich durch die 
Gründung dieses Staats-Institutes, 
sowie durch die schönen typogra- 
phischen Ausgaben, die alle aus 
seiner vorher und noch wahrend der 
zehnjährigen Pachtzeit bestandenen 
Privatdruckerei hervorgingen, einen 
bleibenden Ruhm erworben. 

Die folgende Direction betrach- 
tete die Bestimmung dieser Anstalt 
von einem ganz anderen Gesichts- 
puncte. Sie suchte nur das zu lei- 
sten, was ihr von den Behörden 
zukam. Sie Hess aus Sparsamkeit 
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alle zu jener Zeit in Fülle auftau- 
chenden neuen technischen Erfin- 
dungen unbeachtet vorübergleiten, 
und fand sich nur veranlasst, das 
nachzuscheffen, wozu sie unaufhalt- 
sam gedrängt wurde. So geschah 
es , dass die Anstalt wohl stets die 
verlangten Arbeiten lieferte, an 
Zweckmässigkeit der Einrichtung, 
an Schönheit und Qualität der Aus- 
stattung aber in Vergleich gegen die 
meisten Privat-Buchdruckereien der 
Monarchie zurückblieb. 

Den geringsten Grad ihrer Thä- 
tigkeit mochte sie entwickelt haben, 
als die Anzahl der Arbeiter im Jahre 
1840 in sämmtlichen typographi- 
schen Räumen von 71 auf 45 Indivi- 
duen beschränkt wurde. Immer mehr 
nahm die Benützung der Staats- 
druckerei von Seite der Behörden 
ab. Ihre abgenützten Schriften, die 
auch im Schnitte veraltet waren, 
entsprachen nicht mehr den billigsten 
Anforderungen der Zeit. Die alten 
hölzernen Handpressen waren sammt 
den beiden Schnellpressen häufig 
unbeschäftigt. Die typographische 
Ausstattung der Druckwerke, die 
grösstentheils aus Gesetzbüchern für 
den Staatsdrucker ei-Verschleiss be- 
standen, war so sehr gesunken, dass 
ohne eine gänzliche Umstaltung der 
technischen Mittel an eine zeitge- 
mässe Anfertigung nicht zu den- 
ken war. 

Die Schriftgiesserei war derart 
in Verfall , dass bei den wenig vor- 
handenen Schriftgattungen, die alle 
mehr auf einen zufälligen als einen 
geordneten Kegel gegossen waren> 



kein geregelter Nachguss mehr ge- 
schehen konnte. Durch die jahrelang 
bestandenen Defectgüsse hatte je- 
der seine eigene Zurichtung. Indes- 
sen war die Druckerei durch die 
lange Reihe von Jahren im Gewichte 
der Lettern so sehr angewachsen, 
dass sie unter die schwersten derar- 
tigen Anstalten gezählt zu werden 
verdiente. 

Die Holzsteg - Ausschliessung, 
welche längst aus den vorzüglich- 
sten Druckereien verschwunden war, 
war grösstentheils die Ursache, dass 
selbst Tabellen, welche die Haupt- 
beschäftigung der Anstalt bilden, 
nicht ordnungsmässig geliefert wer- 
den konnten. 

Das Papier hielt mit der übrigen 
typographischen Leistung gleichen 
Sehritt. Abgesehen von der minderen 
Qualität und dem ungefälligen äus- 
seren Ansehen war dasselbe so 
gemischt, dass man oft in einem Ge- 
setzbuche, Schematismus, einer 
Instruction oder einem Reglement 
mehrlei Farben und Papiersorten 
fand. 

In diesem Puncte zeichneten sich 
jedoch immer die Creditspapiere aus. 
Das Papier obschon geschöpftes und 
darum um so dauerhafter, blieb hin- 
ter dem heutzutage angefertigten 
Maschinen-Papiere an Eleganz nicht 
weit zurück. 

Ein weiterer Wunsch bei den 
Druckarbeiten der Staatsdruckerei 
betraf den Einband. Der Buchbinder 
war durch jahrelange Beschäftigung 
in den ordinärsten Arbeiten gewohnt, 
auch bessere Gegenstände gleich 
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den übrigen zu liefern. Kein Druek- 
gegenstand Iconnte gleich gefalzt und 
im Winkel beschnitten sein. Der Haft 
des Buches war so beschaffen, dass 
dasselbe nicht ohne Krachen und 
Geräusch geöffnet werden konnte. 

Gewöhnlich war zum Beschnei- 
den eines Octavwerkes ein Va ^^^^ 
auch V4 Zoll nöthig, zu welchem Be- 
hufe schon in der Presse das Format 
so eingerichtet wurde, dass der Mit- 
telsteg um einen halben Zoll schmfi- 
1er war als die rauhe vorstehende 
Blattseite, was dem Ansehen des 
Buches wesentlich schaden musste, 
weil so aus einem Gross-Octav ein 
Klein-Octav sich gestaltete. 

So sank diese herrliche typogra- 
phische Schöpfung der Staatsverwal- 



tung und ihres verdienstvollen Organs, 
des würdigen Buchhändlers und eif- 
rigen Beförderers der TypographiV, 
von Degen, allmälig tiefer. Wie viel 
die Hofstelle für die Herhaltung zu 
thun gesonnen sein mochte, geht 
deutlich aus ihren bereits angeführ- 
ten Beschlüssen hervor. Noch in letz- 
terer Zeit wies man der Anstalt die 
Dampfmaschine und die beiden 
Schnellpressen als Eigenthum zu. 
Selbst mehrere neue Erfindungen 
waren der Beurtheilung der genann- 
ten Direction zugetheilt, in de- 
ren Begutachtung sie als geeignete 
Stelle auf dem typographischen 
Gebiete hätte unterstützenden und 
fruchtbringenden Einfluss nehmen 
können. 



Dritter Zeitabschnitt« 



Mit dem Anfange des Jahres 
i84i beginnt der dritte Abschnitt 
der Gegenwart. 

Seine Majestät geruhten mittels 
allerhöchster Entschliessung vom 24. 
Jänner d. J. den Lehrer der italieni- 
schen Sprache an der k. k. philoso- 
phischen Facultät und an der stän- 
dischen Sprachschule zu Linz, Alois 
Auer, der früher die Typographie 
ordnungsmässig erlernt und durch 
eilf Jahre theoretisch und praktisch 
sie betrieben hatte, und mittelst 
Nachsicht der vorgeschriebenen Stu- 
dien zu dem obgenannten Lehramte 
von der Staatsverwaltung erhoben 



ward, zum Dircctor der Hof- und 
Staatsdruckerei allergnädigst zu er- 
nennen. 

Vor Allem war das Nöthigste, die 
technischen Vorruthe umzustalten, 
damit die Leistungen den Anforde- 
rungen entsprachen, zu welcher jede 
bestellende Behörde in Bezug auf 
typographische Ausstattung berech- 
tiget ist, und wie es auch der §.16 
des Amts-Unterrichtes vorschreibt. 
Die erste Reform traf das Lettern- 
wesen. Bei dem Eintritte des neu 
ernannten Directors wurden sämmt- 
liche vorhandene Schriften, Verzie- 
rungen, Röschen und Vignetten in 
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einem Quarthefle abgedruckt, und 
80 eine förmliche Typenschau des 
gesanmitenVorrathes bewerkstelligt, 
um aus derselben eu entnehmen, was 
für die Zukunft noch brauchbar er- 
schien. Es ergab sich hierbei eine 
Aufstellung von 53 Lettemsorten» 
wovon nur einige auf fernere Ver- 
wcudiing Anspruch machen konnten. 
Mit dem Hofdecrcte vom 16. Sep- 
tember 1841 wurde die Anfertigung 
einer Fracturscbriften- Reihe von 
Diamant bis einschliessig Text in 12 
Grossengraden angeordnet. Hierauf 
wurden die dazu nöthigen Compact- 
oder fetten Fracturlettern geliefert. 
Im Jamier 1843 wurde eine neue 
Antiqua- und Cursiv- Garnitur bei- 
gcschafft. Kaum als die sogenannte 
Colonelschrift im Schnitte fertig war, 
erfolgte die allerhöchste Genehmi- 
gung der Drucklegung des Stamm- 
baumes der österreichischen Re- 
genten von Leopold Pirtzl, wel- 
che typolithographisch durchgeführt 
wurde. 

Bald nachher musste zum Um- 
gusse der alten Schriften geschrit- 
ten werden, die in einem Gewichte 
von 633 Centnem aufgehäuft waren. 
Um aber denselben billiger und 
schneller herzustellen, hielt man es 
für nöthig, den bestimmten Wochen- 
lohn für die Arbeiter der Schrift- 
giesserci aufzuheben , und nach dem 
Beispiele der Privaten denselben 
nach einem neu entworfenen Tarife 
zu bezahlen, wodurch man den fer- 
neren Yortheil der Gleichförmigkeit 
mit der typographischen Abtheilung 
erreichte. 



Die neu angefertigte Fractur- 
Garnitur wurde nach einem typonie- 
trischen Systeme (genau berechnete 
Gradation oder Steigerung nach 
Puncten) in Guss genommen, und von 
jeder Schriftgattung nur so viel ange- 
fertigt, dass man allmSlig in einem 
eigenen Zimmer die zierlicheren Ar^ 
beiten ausgezeichneter behandeln 
konnte. Diess veranlasste manche 
Behörden, welche früher in anderen 
Buchdruckereien ihre Druckgegen- 
stande verfertigen Hessen , nach und 
nach zur Staatsdruckerei zurückzu- 
kehren. Bei diesem Umstände wurde 
dem Mangel an Beschäftigung bald 
abgeholfen. Das sonst monatlang we- 
nig beschäftigte Personale kam in 
thfitige Verwendung. Viele typogra- 
phisch anziehende Gegenstunde ka- 
men zur Ausführung, die vorher 
durch den Steindruck besorgt wur- 
den oder gänzlich unterblieben. Die 
Handels -Tabellen des Rechnungs- 
Departements des Hofkammer- Prä- 
sidiums eröffneten die Reihe der er- 
sten grösseren tabellarischen Werke 
der Staatsdruckerei. Diesen folgte 
die Druckauflage der österreichi- 
schen Statistik des General - Rech- 
nungs-Directoriums ganz nach typo- 
metrischen Grundsätzen ausgeführt. 

Nach Vollendung des ersten Gus- 
ses derFracturschriften wurde schon 
im Jahre 1841 auf die Umstaltung des 
Staats-Schematismus für 1842 ange- 
tragen, und die Druckmuster hohen 
Orts genehmigt. So erschien der 
gedachte Jahrgang ungeachtet des 
schwierigen Satzes von 75 Bogen in 
gr. 8. am Eingange des neuen Jahres 
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in zeitgemfisser AassUttmg a«f %A^ 
nem Median -BfasduB- Dreckpapier 
mit den neuen Lettern am den Preis 
von 2 fl. 40 kr., wahrend die firike- 
ren JahrgSnge auf gesehopftein Me- 
dian - Druckpapier ron bedentend 
minderer QualiUt 3 fl. 40 kr. «nd 4 1. ! 
Conrentions-Munxe kosteten. ' 

Da mit den iirnlf Fnctiir-, Anti- : 
qua- und Cursiv-Lettern-Gattangen t 
nur fär den Anfang abgeholfen war, 
und eine Anstalt wie die Staat»- 
dnickerei so viele sogenannte Acei- I 
denz- Arbeiten zu liefern hat, so 
mnsste durch den Ankauf der ge- 
schmackvollsten Titel- und Zier- 
sehriften aus fremden Giessereien 
des In- und Auslandes dem ersten 
Bedürfnisse begegnet werden. Pfund- 
weise wurden daher dieselben ver- 
schrieben, und auf dem Wege der 
neu eingerichteten Stereotypie tum 
alleinigen Gebrauche dieser k. k. 
Anstalt vervielßiltigt. So muhevoll 
und mangelhaft dieses Verfahren war, 
so konnte doch nur durch dieses 
Hilfsmittel der Zweck erreicht wer- 
den, da der Ankauf eines grösseren 
Gussquantums oder der Matrizen 
bei dem wandelbaren Geschmacke 
der Zeit zu grosse Auslagen verur- 
sacht und diese wichtigeren Anschaf-^ 
fnngen entzogen haben wurde. Bald 
hierauf erschien ein neues Schrift- 
probebuch mit 57 neuen Lettern in 
einem 1. Hefte, und im Verlaufe 
von einiger Zeit das 2. und 3. Heft, 
welche 175 einheimische Schriftgat- 
tungen enthalten. 

Nachdem das Streben in der 
Lettern - Umstaltung und im Satze 



sc&st sielithnr wurde, bot sieh ein 
we il eie a dringendes Bedfirfiiiss dar. 
Back and aack die ilCerea und man- 
gelaiflea Hohpressea zu beseitigen. 
Far das ia der Aastalt vorhandene 
alle Eisen and Messiag geschah auf 
dcfli Wege des Uoitaasches gegen 
aacktrigliehe Geaehmiguag derHof- 
slelle die Erwerboag der ersten 4 
eiseraea Staahope-Pressea aus der 
WerksUtte der Mechaniker Heibig 
aad MuDer, aad einer neu erbau- 
ten Gaülochir- Maschine aach einem 
höchst eiafachea Priacipe von Carl 
Dietzler, der spiter aoch eine 
Drehbank für Stereotyp-Platten lie- 
ferte, za welcher der Mechaniker 
Hoffmann ein aasgezeichaetes Oval- 
werk anzufertigen hatte. 

Diese vier eisernen Stanhope- 
Pressen, deren Anzahl durch spitere 
Anordnungen noch mit mehreren 
Kniehebel- oder Hagar-Pressen ver- 
mehrt wurde, ersetzten die hölzer- 
nen Handpressen des Dracksaales im 
ersten Stocke. 

Eine GUttpresse von Holz, die 
zu ebener Erde aufgestellt und durch 
Abnützung gänzlich unbrauchbar ge- 
worden war, ersetzte eine neu be- 
willigte hydraulische Maschine von 
SOO Centner Kraft, aus der Werk- 
stStte von Heibig und Muller, die 
auf dem Gusswerk in Blansko ange- 
fertigt wurde. 

Da das ebenerdige Glfittlocale 
durch eine nahestehende Küche, wel- 
che mittelst einer Zwischenmauer 
getrennt ward, leicht zu vergrössem 
war, so wurde in diesem Zimmer 
durch das Wegbrechen derselben 
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mehr Raum gewonnen , so dass ein 
Stereotyp- sammt einem Trocken- 
ofen aufgestellt werden konnte, an 
welchen sich noch ein gemauerter 
Behälter zum Messingguss und Här- 
ten der geschnittenen Schriften- 
Stahlstämpel anreihen liess. In dem- 
selben Locale musstenzur Beschleu- 
nigung des neuen systematischen 
Letterngusses noch zwei Schrift- 
giesseröfen angebracht werden, damit 
die in Masse unbrauchbar vorhande- 
nen alten Schriften umgegossen und 
80 schnell als möglich wieder in einer 
gefälligen und zeitgcmässen Form 
zur Anwendung kamen. Die Schrift- 
giesser, deren Erzeugnisse die Grund- 
lage zu schöneren typographischen 
Erzeugnissen bilden, wurden von 5 
bis auf 20 Personen vermehrt. 

Ein Eckzimmer des zweiten Stok- 
kes schloss die früher schon bestan- 
dene Schriftgiesserei-Abtheilung ein, 
deren Werk Vorrichtungen bereits 
durch den langjährigen Gebrauch 
dergestalt abgenützt waren, dass 
der grösste Theil derselben erneuert 
werden musste. Kein Guss-instru- 
ment, deren 90 StGcke vorhanden 
waren, entsprach dem neu einzu- 
führenden typometrischen Systeme. 
Eine Anzahl neuer Hobel, ein Be- 
stosszeug und viele andere Geräth- 
schaften mussten beigescbafft wer- 
den , um einen entsprechenden Guss 
sowohl in Beziehung auf Quantität 
als Qualität liefern zu können. Einen 
Vergleich der Leistungen des Jahres 
1840 und 1841 gewähren die an die 
Druckerei abgelieferten gegossenen 
Lettern, indem im Jahre 1840 — 



76 Centner unsystematische, im Jahre 
1844 aber 527 Centner genau syste- 
matische Schriften verfertiget und 
332 Centner alte Schriften umge- 
gossen wurden. Die früher vorhan- 
dene Clichemaschine musste erst, 
da sie nur auf einige kleine Kegel 
für den Guss eingerichtet war, um 
sie vortheilhafter und vielseitiger zu 
machen, für die verschiedensten 
Kegel und Grössen umgestaltet 
werden. Ebenso wurde später da- 
selbst ein Titelschrift-Gussofen auf- 
gestellt. 

Die neue hydraulische Glätt- 
presse kam in das 1. Stockwerk, 
nämlich in das Expeditionszimmer 
der gedruckten Arbeiten, wohin sie 
der Natur ihrer Verrichtung nach 
gehört, damit die aus derselben 
kommenden geglätteten Drucksorten 
gleich dem Factor zur Hand liegen. 
Dagegen mussten die unter dem 
Expeditions - Personale befindlichen 
beiden Correctoren in das nebenste- 
hende Zimmer untergebracht wer- 
den, um die für ihr schwerverant- 
wortliches Geschäft nöthige Ruhe 
und Geräuschlosigkeit zu gewinnen* 
Gleichzeitig wurden in dem übrig- 
gebliebenen Räume Setzer zu den 
vorzüglichsten Arbeiten angestellt. 
Eine hydraulische Glättpresse 
aber würde, da die Druckarbeiten 
in bedeutendem Zuwachse begriffen 
waren, nicht mehr hingereicht haben, 
indem in früherer Zeit bei dem oft 
gefühlten Mangel an Beschäftigung 
drei hölzerne Glättpressen in Ver- 
wendung sich befanden. Indessen 
I wurde das Bedürfniss einer ferneren 

3 
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BeischaflTuDg hoben Orts aielit ab 
genögend erkannt und tnr SeiKwang 
der Casse- Mittel anf eine andere 
Weise, d. i. durch eine Eisenbahn 
und sogenannte bewegliehe Nothpres- 
sen, die man einem gloeUiehen 
Einfalle yerdankt, abgeholfen. 

Das Loeale ward bereits dnreh 
angehäufte Dnickarbeiten so beengt, 
dass eine Zwischenmauer, welche 
ein Cabinet vom GlSttiimmer trennte» 
weggeräumt werden musste. In dem 
Hintergrunde , in der Mitte der Zim- 
inerwand, wurde nun die bvdniu- 
lische Presse angebmcht, an deren 
beiden Seiten ein Tisch-Gestell Ton3 
Schub Höhe befestigt, und auf dem- 
selben eine gani gewöhnliche Schie- 
nenbahn angelegt. Mittelst mehrerer 
Wagen , worauf man das Papier in 
einielne Bogen in glSniende Karten- 
deckel einlegt, wird die durchschos- 
sene schwere Last unter die Presse 
gerollt, mittels eines Hebels unge- 
führ eine Mass Wasser in eine Röhre 
gepumpt, und die Menge des Papiers 
bis an den oberen eisernen Quer- 
balken aufwärts getrieben, bis die 
Kraft der Zusamraenpressung von 
beinahe 800 Centnern erreicht ist 
An dem Fundament und dem Deekel 
des Wagens sind eiserne Bestand- 
theile mit Löchern angebracht, in 
welche Mrührend des gepressten Zu- 
standes sehr starke Eisenstangen 
eingehängt werden , damit die ela- 
stische Menge des Papiers und der 
Kartendeckel nicht auseinandergehen 
kann. Nach der Oeflfnung der Presse 
wird die zusaramengepresste Wa- 
genladung hinaus geschoben, eine 



andere eingeführt» and so fortgefah- 
ren, bis die auf dem ersten Wagen 
befindliche Dnantitat geglittet er- 
seheint, womach die Bögen und Dek- 
kel auseinander genommen, und neue 
eingeschossen werden, die eben so 
wieder lur i»littang kommen. An 
GUttdeckeln wurde eine Menge 
von 18.000 Stücken aus altem an- 
branchbaren Papier hierortig selbst 
eraeugi. 

Nachdem die Dmekbestellungen 
immer mehr anwuchsen, die abge- 
sondert bestandene Lotto-Dmekerei 
mit einem stabilen Factor und (Jnter- 
factor sammt den stabil angestellten 
Amtsdmckem aufgehoben, und der 
Dnickbedarf der Lotto - Direction, 
femer die Postarbeiten nnd geftlls- 
imtlichen Dmcksorten für Ober- 
Oesterreicb und Salzburg so wie die 
Eisenbahn-Druckgegenstande saramt 
vielen anderen wichtigen Arbeiten, 
lusammen in einem Quantum von 
16.000 Riess, der Staatsdruekerei 
lugewiesen wurden, genehmigte die 
Hofstelle die Anschaffung von zwei 
neuen Schnellpressen, wovon die eine 
18 bis U und die andere 23 bis 32 
söllige Formen su drucken gestattet, 
welch letstere, wenn nicht grösseres 
Regal-Papier im Drucke ist, zum 
Doppeldrucke von zwei Bögen und 
zwei kleineren Formen verwendet 
wird, und ein Jahr nachher, da auch 
diese nicht mehr zureichten, eine 
Doppelschnellpresse zum Drucke von 
zwei Bögen mit einer einzigen Form, 
zu deren Bewegung die bisher immer 
unbenutzte und überflussige Kraft der 
Dampfmaschine benützt wurde. 
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Der Druckmaschinen - Saal ward 
durch den Zuwachs dieser neuen 
Schnellpressen und ihrer ununterhro- 
chenen Thütigkeit bereits so beengt, 
dass auf Raumgewinnung dringend 
gedacht werden musste. Durch die 
Beigabe einer Bogenzahlmaschine an 
jede Schnellpresse fand sich das 
geeignetste Mittel, weil dadurch 
eine Anzahl von 10 — 12 Individuen 
in diesem Saale entbehrlich wurde, 
deren Verrichtung durch eine von der 
Schnellpresse nach jedem Drucke 
eines einzelnen Bogens selbstbe- 
wcgte Uhr viel richtiger und sicherer 
bewerkstelliget wird. 

Ebenso musstcn zur Schonung 
des Raumes statt der erwachsenen 
Bogen -Ein- und Ausleger bei den 
Schnellpressen Knaben angestellt 
werden, die dann nicht mehr im 
gewissen Wochenlohne Aufnahme 
fanden sondern nach der Menge ihre 
Bezahlung erhalten. Für tausend Ab- 
drucke ist der Preis von 6 kr. be- 
stimmt. Da auf einer Schnellpresse 
mit % Knaben wöchentlich GO bis 
70.000 Bogen einseitig gedruckt 
wurden , so kömmt auf Jeden minde- 
stens der Betrag von 3 fl. C. M., 
während die verwendeten Personen 
wöchentlich die Hälfte lieferten, und 
die doppelte Lohnungsauslage ver- 
ursachten. Der Heizer erhält zur 
Herhaltung der nothigen Feuerungs- 
stunden und Cuntrolle des Flcisses 
den Antheil eines V4 Kreuzers pr. tau- 
send Druckbogen. Die Aufseher der 
Maschinen werden zum Belege der 
Unabhängigkeit von diesem Verdien- 
ste im gewissen Wochenlohne bezahlt. 



Alle diese hier entbehrlieh gewor- 
denen erwachsenen Leute, welche 
in bestimmter Löhnung kaum die 
Hälfte lieferten, kamen bei dem sich 
noch immer mehr häufenden Zu- 
sammenflusse von Druckarbeilen zu 
anderen technischen Dienstverrich- 
tungen , die auf Veredlung und Ver- 
schönerung der Ausstattung des zu 
liefernden Druckquantums Bezug 
nahmen. 

In demselben Grade, als durch 
die Verwendung mehrer Menschen- 
hände durch den Gebrauch neuer 
Schriften und Pressen und übrigen 
neu beigeschafFten technischen Ein- 
richtungen, die Auslagen wenigstens 
für den Anfang steigen mussten, 
wurde nun immer rascher zum Ge- 
winne der nach unbenutzten Kraft 
der Dampfmaschine von drei Pferde- 
kraft, wovon aber kaum der vierte 
Theil verwendet wurde, geschritten. 

Das Waschen und Reinigen der 
vollends ausgedruckten Schriflfor- 
men geschah durch Jahrhunderte 
auf eine den Lettern sehr nachthei- 
lige Weise. Man unterhielt bisher 
den Tag hindurch, besonders in 
grossen Druckereien, einen Vorrath 
heisser Lauge. Diese wurde über 
die farbige Form gegossen, und die 
Schrift mit einer angemessenen har- 
ten Bürste so lange gerieben, bis sie 
von der Farbe gereinigt war. In der 
Staatsdruckerei verursachte die An- 
schaffung der Lauge bei dem gerin- 
gen Geschäftsgange des Jahres 1840 
allein einen Kostenaufwand von 160 
Gulden C. M.; rechnet man das 
hierzu nöthige weiche Holz zum Vn^ 
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terfaalten der Hitze für jährliche 44 
Klafter zu 8 fl. C. M. auf 352 fl. und 
den Verbrauch der Bürsten auf 72 fl. 
C. M«, so ergibt sich eine Gesammt- 
luslage von 584 fl., welche bei dem 
gegenwärtigen Gescbfiftsbetriebe den 
dreifachen Betrag von 1752 fl. jedes 
Jahr erreichen wurde , und nur den 
geringsten Theil des Schadens bil- 
det, der durch dieses Reinigungs- 
verfahren entsteht, wenn man die 
Abnützung der Lettern, welche in 
der halben Zeit des Gebrauches zu 
Grunde gehen, erwfigt. 

Der Buchstabe, welcher so oft- 
mals durch die Hände geht, bis er 
seine Vollendung zur Anwendung des 
Druckes erreicht, der vom Schrift- 
schneider und Giesser bis zum Fer- 
tigmacher mit so vieler Zartheit und 
Aufmerksamkeit behandelt wird und 
so grosse Kosten den Buchdruckerei- 
Eigenthümern verursacht, hat schon 
durch einen nicht feinfühlenden 
Setzer beim Corrigiren, noch mehr 
aber bei der Behandlung im Drucke 
80 viele Misshandlungen zu erfahren; 
jedoch das Waschen derselben über- 
traf jede Vorstellung. Diesem Uebel- 
stände konnte hierortig nur dadurch 
begegnet werden, dass die überflüssig 
entweichende Hitze des Dampfkes- 
sels durch eine Hauptröhre in den 
ersten und zweiten Stock in zwei 
Kupfcrbcbälter, in welchen sich ein 
Röhrensystem befindet, geleitet wur- 
de, damit die darin sich befindliche 
kalte Lauge erhitzt und siedend er- 
halten wird. Oberhalb dieses Röh- 
reulugers ruht, an einer Kette han- 
gend; welche mittelst einer Kurbel 



und Winde zum Versenkeo tind zur 
Emporbringung der Schriflform dient, 
ein durchlöchertes eisernes Funda- 
ment , worauf der Lettemsatz zu ste- 
hen kommt, und derselbe von der sie- 
denden Lauge begossen wird. Nach- 
dem der Kessel, durch den oberhalb 
angebrachten Deckel, ein Paar Ui- 
nuten geschlossen bleibt, wahrend 
welcher Zeit sich der Drucker die 
nächst zu druckende Form und das 
hierzu erforderliche Papier vorbe- 
reitet , ist die Farbe von der Form 
gelöset, und der Drucker hat die- 
selbe, nachdem er sie ganz leicht 
aus der siedenden Lauge herausge- 
wunden, nur ganz sanft abzubür- 
sten. Das nebenstehend entweichende 
warme Wasser aus einer kupfernen 
Ableitungsröhre des Dampfkessels 
dient zumAbspüUenderLettemform. 
Auf diese Art wird die Schrift noch 
einmal so lange für den Gebrauch 
erhalten, der Holz- und BQrsten- 
Ankauf beseitiget, die Lauge, die 
aus der vom Dampfkessel entfallen- 
den Asche fast unentgeltlich erzeugt 
wird , lauft nicht wie früher halbver- 
braucht ab, sondern bleibt in dem 
zweckmässig gebauten Kessel, und 
wird dann, wenn sie schwach und 
von der Farbe unrein geworden ist, 
wieder dadurch geschürft , dass sie 
neuerdings in die Ascbenbotticbe 
aufgeschüttet und durch dieselbe 
geläutert wird. 

Ebenso kömmt die überflüssige 
Kraft der Dampfmaschine in Ver- 
wendung für die Bewegung einer 
Furbreibmaschine. Hiedurch wird der 
Vortheil erreicht, dass die Farbe 
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bis ins Undenkliche fein zerrieben, 
nicht nur ergiebiger gemacht wird, 
sondern auch, dass dadurch der 
Druck reiner hergestellt, und die 
Lettern abermals geschont werden. 

Femer wird eine Papier - Sati- 
nir- oder Cylindrir-Maschine getrie- 
ben, welche bei schönen Auflagen dem 
Papiere nach geschehener Druck- 
legung, indem dasselbe zwischen 
fein geschliffenen Zink-, Kupfer- 
oder Stahlplatten durchgewalzt wird, 
neuerdings den von der Papierfabrik 
durch eine eben solche Maschine 
erhaltenen Hochglanz wiedergibt, den 
es durch die Feuchtung vor dem 
Drucke theilweise verloren hat. Bei 
Gold- und Silber- oder anderem 
Metall-Drucke verleiht es demselben 
jenen Spiegelglanz , der durch die 
hydraulische und andere derlei Pres- 
sen unerreichbar ist. 

Auf einer Drehbank, die eben- 
falls in unmittelbarer Verbindung mit 
der bewegenden Dampfkraft steht, 
werden alle in der Anstalt gegosse- 
nen Metallplatten in jeder beliebigen 
Form abgedreht. 

Ferner wird eine Maschine zum 
Schneiden, Ziehen und Hobeln für 
Messing -Linien, deren Anfertigung 
von Schriftgiesserzeug auf die bisher 
Cbliehe Weise so grosse Kosten ver- 
ursachte , und diese nur für so kurze 
Dauer in Verwendung sein konnten, 
im Gange erhalten. 

Zur Schonung und anderweitigen 
Verwendung des Hausdienstpersona- 
les wird das sonst in einer Menge 
von ungeföhr 2 — 3,000 £imern von 
der Dampfmaschine geschöpfte und 



als überflüssig in den Hauscanal 
abgelaufene kalte Wasser durch eine 
Pumpmaschine bis in den zweiten 
Stock zum Gebrauehe des gesamm- 
ten Personales in die Höhe getrieben 
und durch eine Röhre für Jedermann 
zugänglich gemacht, was sowohl für 
den technischen Gebrauch als auch 
bei Feuersgefahr von unberechen- 
barem Nutzen ist. 

Eine Kreissäge liefert das in 
kleinere Stücke zerschnittene Holz 
sowohl für den ganzen Bedarf des 
Gebäudes als auch, wenn nicht mit 
Kohlen geheizt wird, für die Dampf- 
maschine selbst. Die davon unent- 
geltlich gewonnenen Sägespäne wer- 
den zum Abtrocknen der aus den 
galvanischen Apparaten gehobenen 
Formen und zu verschiedenen ande- 
ren Zwecken in der Anstalt verwen- 
det. Durch die Verkleinerung des 
Holzes ergibt sich bei dem Holzver- 
brauche unter dem Dampfkessel das 
günstige Resultat, dass ungeachtet 
der entfallenden Sägespäne jetzt ein 
ziemliches Quantum Brennmaterial 
erspart werden kann. Noch gunsti- 
ger hat auf die Holz - Ersparung die 
Verlängerung des Dampfkessels ge- 
wirkt, da gegenwärtig das 36zöllige 
Holz nicht mehr über den Kessel 
hinausragt, sondern die Flamme 
desselben sich nur bis an das Ende 
des Kessels erstreckt. Der früher 
dicht an der Schlussmauer des 
benachbarten Hauses angemauerte 
Dampfkessel, welcher den Rauch- 
fang bis an die höchste Spitze und 
die umgebenden Mauern bis zur 
Brennhitze erwärmte, wurde um ei- 
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iien Sfhuh vorwärts ^^crüekt, und 
diese überflüssig verbrauchte und 
entwichene Hitze reicht jetzt fast 
allein zur Beheizung der Waschappa- 
rate hin; was in dem Umstände seine 
Begründung finden durfte, dass im 
Jahre 1840 bei zwei einfachen 
Schnellpressen täglich eine halbe 
Klafter weiches 36zölliges, gegen- 
wärtig aber bei 14 verschiedenen 
Maschinen nicht mehr Holz erforder- 
lich ist. 

Als indessen die technischen 
Zweige zu ebener Erde und im ersten 
Stocke, nfimlich die Schriftgiesscrei 
erweitert und geregelt, die Stereo- 
typie neu erbaut, ein galvanisches 
Cabinet eingerichtet, eine mechani- 
sche Abtheilung mit den genannten 
Maschinen geschaffen, die Dampf- 
maschine gehörig ausgebeutet, das 
Glfitt- und Expeditions -Localc ver- 
grössert und zweckmässig umgestal- 
tet ward, und der Schnell- und 
Handpressen - Saal grösstentheils 
neue Druck -Maschinen umfasste, 
wurde mit derUmstaltung des zwei- 
ten Stockes begonnen. 

Auch da wurden die im ersten 
Zimmer befindlichen fünf Holz- 
pressen, welche für ordentliche Ar- 
beiten durch Abnützung in der Län- 
ge der Zeit fast ganz unbrauchbar 
geworden waren, zur Gewinnung 
der ohnehin spärlichen Tageslichte 
abgeschlagen, und eine Setzerei 
eingerichtet, damit die schweren 
Formen vom ersten Stocke nicht 
aufwärts in den grossen Drucksaal 
des zweiten Stockes getragen wer- 
den dürfen. 



In diesem Saale befanden sieh 
innerhalb der Credits - Abtheilung 
ebenfalls 5 hölzerne und 3 eiserne 
Handpressen sammt 5 Stampiglir- 
oder Wurf-Maschinen, nfimlich zum 
Eindrücken trockener Stampel. 

Die fünf Holzpressen wurden 
durch nach und nach beigeschaflPte 
Stanhope- und Kniehebel -Pressen 
ersetzt. Die in der Credits- Abthei- 
lung aufbewahrten Formen wurden 
gesichtet, und die entbehrliehen 
durch Umguss verwerthet, das in zu 
grosser Menge aufgehäufte Vorraths- 
Quantum von Defectgüssen umge- 
schmolzcu , und ein n e u e s I n v e n- 
tarium gleichzeitig mit der 
übrigen Anstalt - Schätzung 
aufgenommen. 

Ein besonderes Verdienst kommt 
der Staatsdruckerei dadurch zu, dass 
in dieser wichtigen Section nie ein 
Versehen Platz gegriffen hat. 

In der anstossenden Küche wurde 
die Stereotypie, nachdem die höhere 
Genehmigung zur Einräumung eines 
ebenerdigen Zimmers für die Buch- 
binderei des Contrahenten erfolgte, 
eingerichtet, in welcher nun alle 
darauf Bezug nehmenden Arbeiten, 
als: das Modelliren, das Linicn- 
giessen, Ziehen und Hobeln, so wie 
das Härten der Stahlstämpel gelei- 
stet werden. 

Ausserdem wurde ein neuer 
Dampf - Wasch - Apparat für die 
Druckformen und die dazu nöthige 
Laugbottich sammt einem steinernen 
Wasch- und Feuchttisch, auf wel- 
chen die Dampfwasserleitung hin- 
zielt, aufgestellt. 



\ 
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Während dieser Umg^estaltun^ 
und der immer zuwachsenden Druck- 
sorten erhielt die Staatsdruckerei 
in Folge einer Anordnung des Herrn 
Hofkammer - Presidenten Freiherm 
V. Kübeck, gegen Abgabe der im 
Bancohause und Mariazellerhofe be- 
nutzten Räume eine Erweiterung 
ihrer technischen ArbeitsrÜume 
durch die Zuweisung des ganzen 
dritten Stockwerkes, des schönsten 
und geräumigsten Saales in der gan- 
zen Anstalt. Derselbe wurde mit 4 
eisernen Kniehebel-Pressen bestellt, 
und der erste Guss der typome- 
trisch - vollendeten Schriftsorten 
hier in Anwendung gebracht. In 
diesem Saale vereinigten sich alle 
neuen Erzeugnisse der umgeformten 
Schriftgiesserei. In demselben Masse, 
als man aus den übrigen Abtheilun- 
gen das abgenützte Lettem-Materiale 
zur Umschmelzung abzog, in dem- 
selben Grade wuchs es hier in neuer 
zeitgemässer Form an, bis endlich 
die Küsten gefüllt, und sich die 
Masse der Leistungen auf dem typo- 
metrischen Gebiete sowohl als im 
systematischen Lettern - Gusse die 
Bahn in die übrigen Setzereien brach. 
Immer kleiner und enger wurde das 
Feld des Vorrathes an unsystemisir- 
ten Lettern, bis endlich am Ausgan- 
ge des Octobersl844 der letzte Rest 
alter Schriften der Schriftgiesserei 
zum Umschmelzen übergeben ward. 

Die grösste Schwierigkeit dieser 
Einrichtung bestand wohl darin, 
dass die Anstalt mit dem Jahre 1841, 
als sie ihre ersten typographischen 
Produete in würdigerer Ausstattung 



zur Anschauung brachte, gleich 
einen so bedeutenden Zuwachs an 
Bestellungen erhielt. So wünschens- 
werth es für das Ertrfigniss der An- 
stalt, für die Beschiifligung des Per- 
sonales und die Benützung der vor- 
handenen Werkvorrichtungen und 
leeren Räume sein musste , die Ar- 
beitsleistung des Jahres 1840 von 
8.000 Riess auf 15.000 Riess zu 
steigern, so war gerade dadurch die 
Reformation am meisten erschwert, 
weil die Lieferung der Druckarbeiten 
nicht gehemmt , sondern noch mehr 
als in der Vorzeit beschleuniget 
werden sollte, da Schnelligkeit, 
Präcision , würdige Ausstattung die 
Grundbedingnisse der Anstalt bil- 
den. Noch schwieriger aber war bei 
der so schnell gesteigerten Thätig- 
keit und dem Zuwachse an neuem 
Personale und dem bald fühlbaren 
Mangel an Raum die Beseitigung der 
Vermengung des alten Lettern- Vor- 
rathes und des neuen Typensystems, 
da im Falle der Vermischung zwischen 
den gleichnamigen, und nur unbe- 
deutend in der Grösse abweichenden 
Schriftgattungen wohl kein Ausweg 
mehr zu finden gewesen wäre. Die 
Ausscheidung der Drucksorten, wel- 
che nach dem neuen oder alten Sy- 
steme angefertigt werden sollten, 
forderte eine strenge Absonderung 
in den Localitäten, und es mussten 
bei diesem Umstände sowohl hin- 
sichtlich des Personales als des Ma- 
terial es zwei streng gesonderte 
Druckereien bestehen. 

Im Vorhause des dritten Stockes, 
welches einen 20 Klafter langen 



u 



schmalen Gang bildet, wurde die 
bis dahin zu ebener Erde in oieli- 
reren Zimmern befindliche Stein- 
dniekerei, welche bei derEmennong 
des neuen Directors der Staits- 
druckerei definitiv mit dieser tjrpo- 
graphischen Haupt -Anstalt rerban- 
den worden war, mit sieben litho- 
graphischen Pressen antergebracht, 
für welche bald nachher eine neue 
Instruction verfasst und rorgeschrie- 
ben wurde. Durch die regelmässige 
Aufstellung der sieben Pressen in 
einer Reihe so wie durch die Ver- 
einigung aller nöthigen GerSthschaf- 
ten ward es möglieh, die zweite 
Factorsstelle einzuziehen, und dessen 
Verrichtungen an den ersten Factor, 
der nicht nur die Leitung, sondern 
auch alle Grarirungs- und Schreib- 
geschfifte zu besorgen hat, zu über- 
tragen. 

Die Arbeitsstunden von 8 bis 12 
und yon 12 bis 2 Uhr, welche letz- 
tere besonders vergütet wurden, 
fanden ihre bleibende Erweiterung 
auf die Tagesstunden yon 8 bis 12 
Uhr und von 2 bis 7 Uhr Abends, 
und die Separat -Vergütung wurde 
der Wochenlöhnung zugeschlagen. 

An Behörden waren für die 
Drucklegung ihrer amtlichen Druck- 
sorten zugewachsen: der Hofkriegs- 
rath mit einigen Unterbehörden, die 
Hofkanzlei, die Cameralgefallen- Ver- 
waltung, die oberste Hofpost -Ver- 
waltung und das Bücher - Reyi- 
sionsamt. 

Die ebenerdigen Räume yon meh- 
reren gewölbten Zimmern wurden 
zur Unterbringung des unter der Ver- 



wiltaftg des lühograph. Adjoncten 
IM Amhmg des Jahres 1842 mit 
der Staatsdmckerei enger yerei- 
nigten Papier-Depdts benatzt, wel- 
ches bisher imBancohanse befindlich, 
zwar unter die Oberleitung und 
Aufsicht des Directors gestellt war, 
jedoch nach einer höheren Anord- 
nung yom 27. Juli 1839 jede Papier- 
QnantitSt nach Riess, Buch und 
Bogen, so oft eine Bestellung yon 
einer Behörde einlangte, mittelst 
eines yon derselben bestätigten Lie- 
ferscheines yorlegte. 

Dasselbe wurde, nach dem Aus- 
tritte des obgenannten Adjuncten, 
einem Unterfactor übergeben, wel- 
cher die betreifenden Abtheilungen 
des Stellen- und Staatsdmckerei- 
Depöts nicht nur bezüglich des Em- 
pfanges und der Ausgabe in jähr- 
lichen 4 bis 5.000 Posten und 
mehr als 40 Papiergattungen yer- 
waltet, sondern auch alle hierauf 
Bezug nehmenden Verrichtungen 
sammt der Joumals-FGhrung besorgt. 
Das firüher unter einer eigenen Haus- 
spesen-Verwaltung, seit 1843 aber 
bis zu seiner Auflösung und Verei- 
nigung mit den Stellen - Depots ein- 
schliessig 1845 bestandene hof- 
kriegsräthlicheFilial-Papier-Magazin 
musste gleichzeitig yon demselben 
Indiyiduum yersehen werden. 

Mit dem Beginne des Jahres 
1844 wurde der Directiou der bis 
zum Jahre 1839 yon der Staats- 
Druckerei selbst ausgeübte Ver- 
schleiss der bei ihr gedruckten 
amtlichen Schriften, welcher im ge- 
nannten Jahre der Schulbücher- Ver- 
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schleiss-Administration zur Verwal- 
tung zugewiesen ward, wieder 
zurückgegeben. Auch dieser mate- 
rial- und geldverreehnende Zweig 
wurde dem Papier -Depot -Factor 
zur Besorgung um so mehr anver- 
traut, als derselbe schon durch eine 
Reihe von Jahren mit der Handha- 
bung des Verschleissgeschuftes be- 
theiiigt war, und zur grösseren Be- 
quemlichkeit des Publikums bei dem 
Ankaufe von Verlags-Artikeln sowohl 
als zur leichteren Uebersicht der 
sämrotlichen Papier-Magazine in das 
unmittelbar an diese anstossende 
erübrigte ebenerdige Locale ge- 
bracht, welches den Haupt-Eingang 
in der Singerstrasse hat; der Ver- 
schleiss-Vorrath im Werthe von 
100.000 fl. C. M. wurde wegen 
Mangels an Raum auf dem ersten 
grossen Dachboden untergebracht. 

Eine wesentliche Bedachtnahme 
nahm man bei Wiederauflagen von 
Verlagsgegenstünden, dass dieselben 
im Preise nicht erhöht, auf schöne- 
rem Papier und mit scharfen Lettern 
würdig ausgestattet wurden. 

Bei neuen Staatswerken kommt 
fast immer nur der Erzeugungs- 
preis in Anschlag und zurVergfitung. 

Um die gemeinnützige Verbrei- 
tung mehr und mehr zu fordern, 
schritt man zur Verfassung und un- 
entgeltlichen Ausgabe eines Verlags- 
verzeichnisses, das über 260 bedeu- 
tende Gegenstände und mehr als 400 
einzelne Verordnungen und Patente 
enthält. 

Obschon sich in diesem Kataloge, 
mit Ausnahme einiger in neuester 



Zeit aufgelegter Pracht- und Privat- 
Werke, kein allgemein streng wis- 
senschaftliches Streben bemerkbar 
macht, wozu die Staatsdruckerei ihrer 
amtlichen Bestimmung gemfiss sich 
nicht berufen fand, und in dieser 
Beziehung sich wesentlich von ihrer 
Schwester-Anstalt, der kön. Buch- 
druckerei in Paris unterscheidet; so 
mochte doch der Hauptgrund vor- 
zuglich darin liegen, dass ihr bisher 
die nöthigste Abtheilung, die Schrift- 
schneiderei, mangelte. 

In keinem Zweige der Kunst und 
Wissenschaft hat ein längerer Still- 
stand Platz gegriffen, als im Schnitte 
einheimischer, besonders aber frem- 
der Sprachzeichen. 

Schon vor einem Jahrhunderte 
war Wien thfitig im orientalischen 
Typen- und Sprachenthume, und wir 
haben an Meninski*s grossem türkisch- 
arabisch - lateinischen Wörterbuche 
ein bleibendes Denkmal. 

Seit Schade in Wien und den ein- 
zelnen Bestrebungen einiger Anderer 
hat Oesterreich im e i n h e i m i s c h e n 
Letternschnitte nichts Bemerkcns- 
werthes hervorgebracht. 

Die im Jahre 1830 von dem Herrn 
Hofrathe Freih. v. Hammef-Purgstall 
selbst im Schnitte geleitete und ver- 
besserte Taalik, welche, ausser Per- 
sien, ihrem Vaterlande, in Europa 
die schönste genannt wurde, gab ei- 
nigen Impuls zur Nacheiferung. 

Im Monate Februar 1844 wurde 
von Seite des Präsidiums der k. k. 
allgemeinen Hofkammer die Druck- 
legung der zwischen der Pforte und 
Oesterreich bestehenden Handels- 

4 
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und SchiflTahrts-Tractate in italieiii- 
ftcher Uebersetzung angeordnet. Das 
türkische Original sollte lithogra- 
phirt werden. Durch die Verwendung 
des Herrn Hofrathes Anton Edlen 
von Kraus, welchem die Redaction 
übertragen war, wurde von dem 
Herrn Hofkammer-Prfisidentcn, Frei- 
herrn von Kübeck, der Schnitt einer 
originellen Neschi-Schrift genehmi- 
get. Baron Hammer - Purgstall und 
mehrere hiesige Orientalisten er- 
kannten die Schwierigkeit des Ge- 
lingens. Bisher war noch keine so 
durchgeführt, dass der Orientale 
nicht die Beschrfinkung der Freiheit 
und Zierlichkeit seiner Schriftzüge 
erkannt hAtte. 

Diejenigen Lettern, womit man 
die Staatszeitung zu Constantinopel 
druckt, wird zwar wegen ihres echt 
orientalischen Schwunges und der 
vielen lusammengeschnittenen Stfim- 
pel als die schönste und gelungenste 
hervorgehoben, allein, da die kai- 
serlich-türkische Druckerei unge- 
achtet der kräftigsten Verwendung, 
aus eigenthümlichen Rücksichten 
keine Matrizen und keinen Guss ab- 
liess , 80 blieb nichts anderes übrig, 
als diese Schrift nach neuen Origi- 
nalseichnungen selbst tu schneiden. 

Der k. k. hiesige Hofbibliotheks- 
Scriptor Albreeht K rafft lieferte 
die Zeichnungen nach einem ausge- 
leiehneton Exemplare des Koran. 
Diese wurden in lauter kleinen vier- 
eekigen Riumen sechsehn Mal grds- 
ter alt der wirkliehe Schnitt entwor- 
fsa» um dem Sehriftschneider den 
Cbirtkler tu Yersinnlichen. So oft 



auch der in der Staatsdruckerei in 
Stahl geschnittene Stfimpel zur Cor- 
rectur abgezogen werden mueste, 
und noch der Erwartung nicht ent- 
sprach, wurde derselbe mit uner- 
müdetem Fleisse und der grössten 
Beharrlichkeit umgeformt, bis er 
zur Matrizirung gelangte. Nach vol- 
lendetem Probegusse von mehr als 
500 Matrizen und dem hierauf er- 
folgten Abdrucke wurde eine bedeu- 
tende Anzahl von Stempeln neu ge- 
schnitten. Keine Kosten wurden ge- 
scheut, um dieser Schriftsorte den 
echt orientalischen Eindruck zu ver- 
schaffen. 

Nach sechs Monaten war der zur 
dringenden Drucklegung nöthige 
Haupt-Guss vollendet, und der erste 
verbesserte Abdruck kam zur Vorlage 
an die Hofstelle und die hierüber 
competenten Richter und Orientali- 
sten. Die Herren Hofrfithe Baron 
Hammer-Purgstall und Valentin 
von Huszar, so wie der k.k. Staats- 
kanzlei - Hofconcipist Anton von 
Hammer, der k. k. Rath und Pro- 
fessor der orientalischen Akademie, 
von Rosensweig etc. erkannten 
mit Ausnahme kleiner Nachbesserun- 
gen , die spater vorgenommen wur- 
den, diese Neschi in Hinsicht ihres 
echt orientalischen Schwunges und 
der Genauigkeit der technischen 
Vollendung als die beste und ge- 
lungenste. Zum Beweise möge das 
hier nachfolgende Schreiben des 
hoehgefeierten Orientalisten seine 
Stelle finden, welches von ihm an den 
Director der Hof- und Staatsdruekerei 
Herr Alois Auer gerichtet ward: 
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Wohlgeborner, geehrtester Herr Di- 
reetor ! 

„Ich sende hier die letzte ver- 
besserte Schriftprobe mit meinem 
besten Dank zurück. Dieselbe kann 
sich, was die Schönheit und Reinheit 
des Zuges betrifft, mit der Schrift 
der osmanischen Staatszeitung voll- 
kommen gleichstellen, und fibertriflft 
dieselbe an der Genauigkeit der 
Verbindung. Die Kleinigkeiten der 
Gleichheit der Puncte wird sich leicht 
bewerkstelligen und das Ganze noch 
zu grösserer Schönheit vervollkomm- 
nen lassen; aber schon so wie die- 
selbe dermalen aussieht, übertriflft 
sie alle arabischen Druckschriften, 
die mir bekannt, an Reinheit des 
Zuges und echt orientalischem 
Schwung. Im wissenschaftlichen In- 
teresse bleibt Nichts zu wünschen 
übrig , als dass bei der nächsten Indu- 
strie-Ausstellung (1845) die Staats- 
druckerei mit dieser neuen Schrift 
soviel als möglich orientalische Al- 
phabete auflege, damit in dem Be- 
richte über die Industrie-Ausstellung 
auch die Ueberlegenheit der kaiser- 
lichen Staatsdruckerei an Reichthum 
ihrer Alphabete, wenn nicht fiber 
die zu Paris, doch über alle Pressen 
von Deutschland klar dargethun 
werden könne. Ich wünsche Ihnen 
und der orientalischen Literatur zu 
diesem Fortschritte aufrichtig Glück, 
und verharre mit der aufrichtigsten, 
Ihrem Verdienste schuldigen wahren 
Hochachtung etc. etc. etc. 

Hammer -PurgstiU." 



Die darin enthaltene Andeutung 
wegen Anfertigung eines reicheren 
Typenschatzes veranlasste das Hof- 
kammer - Präsidium, dem dieses 
Schreiben mit dem ersten Correctur- 
Abznge zur Beglaubigung der ge- 
lungenen Bemühung unterbreitet 
worden war, zum ferneren Auftrage, 
dass die Hof- und Staatsdruckerei 
bei der dritten allgemeinen österrei- 
chischen Gewerbe - Ausstellung in 
Wien in allen Fächern der Typogra- 
phie, besonders aber in der noch 
immer zu wenig beachteten Schrifl- 
schneiderei und Galvanoplastik etc. 
sich zu betheiligen, und zu diesem 
Behufe die wichtigsten Alphabete 
einheimischer und fremdsprachlicher 
Typensorten anzufertigen habe. 

Dieser Erlass, welcher für die 
höhere Typographie Oesterreichs 
eine ehrenvolle Bahn brach, welcher 
die im Innern dieser Staatsanstalt 
schlummernde Kraft zu grösseren 
Leistungen belebte , und die Wünsche 
des Vorstandes auf ein Mal erfüllte, 
ward in seiner umfangreichen Be- 
deutung erkannt. Alle Tj'pen- und 
Vater -Unser -Sammlungen, die der 
Staatsdruckerei -Director schon im 
Jahre 1839 auf einer Reise durch 
einen grossen Theil von Europa und 
früher gesammelt hatte, fanden nun 
ihre Benützung. Die hiesige Hofbiblio- 
thek bot viele seltene Schätze hiezu 
dar, die mit Ermächtigung des dama- 
ligen Herrn Hofbibliotheks-Präfecten 
Grafen von Dietrichstein bereitwillig 
ausgefolgt worden waren. 

In allen Zweigen der gesammten 
Staatsdruckerei entstand nun, ob- 
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wohl die Anstalt mit amtlichen Druck- 
arbeiten überladen war, eine noch 
mehr gesteigerte ThStigkeit Die 
Zeit der Eröffnung der Gewerbe- 
Aasstellung war nicht mehr so ferne, 
und die vorhandenen amtlichen Er- 
xeugnisse zu keiner öffentlichen 
Ausstellung geeignet. Es musste in 
dieser kurz bemessenen Frist etwas 
Neues geschaffen werden! 

Die StSmpelschneiderei , welche 
dem Vorstände wohl als die wich- 
tigste Aufgabe rorleuchtete, bot in 
dem Umstände eine neue Schwierig- 
keit, dass mit Ausnahme eines Indi- 
viduums die Anstalt und selbst alle 
übrigen Buchdruckereien der ganzen 
österreichischen Monarchie keine 
eigentlichen Schriftschneider besass. 
Es mussten also die geeignetsten 
Individuen der Anstalt gewählt und 
hierin, mit einigen Vorkenntnissen 
versehen, weiter unterrichtet und 
gebildet werden. Sämmtliche Tages- 
stunden wurden ununterbrochen be- 
nützt, und nach den Originalien rast- 
los fortgeschnitten, bis am 15. Mai bei 
Eröffnung der Wiener Gewerbe- 
Aussteilung eine Anzahl von mehr als 
5.500 StahlstTimpei und bei 10.000 
Matrizen in 60 fremdsprachlichen 
Alphabeten in mehren Tafeln abge- 
druckt zur öffentlichen Anschauung 
ausgestellt waren. 

Uro aher dem Publikum einen 
historischen Ueberblick zu verschaf- 
fen, wie weit die Schriftschneiderci 
in Deutschland und in anderen frem- 
den Staaten in und ausser Europa 
gediehen, war es nöthig, die seit 
der Erßndung der Buchdruckerkunst 



entstandenen Typensammlongen von 
grösserer polyglotter Bedeatang in 
veranschaulichen und zur aagenblick- 
lichen Uebersicht and Vergleichang 
gegenwärtig zu halten. Damit Oester- 
reich würdig vertreten und ihm der 
verdiente Platz in der Geschichte der 
Schriftschneiderei für einheimische 
and fremdsprachliche Typen einge- 
räumt werde, stellte der Staatsdrak- 
kerei-Director diese ihm bekannten 
Typensanunlungen in Tabellen nach 
ihren Quellen unter dem Titel: »»Ty- 
penschau des gesammten Erdkreises, 
neu angefertigt in der k. k. Hof- and 
SUatsdruckerei zu Wien 1845** zu- 
sanunen, und machte so durch die 
Nachahmung der Originalien den Be- 
weis des wirklichen Besitzes in einem 
Ueberblicke von 7 Tafeln ersichtlich. 

Die erste Tabelle zeigt Deutsch- 
lands fremde Typen in 19 Auszögen 
aus Meyer*s Gutenbergs - Album, 
Braunschweig 1840. 

Der zweite und dritte Bogen stellt 
die Uebersicht von Deutschlands Al- 
phabetensammlung dar, welche von 
Ballhorn 1845 in Leipzig veröffent- 
licht wurde. 

Die vierte Tafel rollt FVankreichs 
fremde Sprachzeichen auf, und zeigt 
uns alle Typpen, welche die k. Buch- 
druckerei in Paris bis 1840 zusammen 
vereinigte. Das Original dieser Typen- 
schau findet sich in Falkenstein*s 
Geschichte der Buchdruckerkunst, 
Leipzig 1840, aus der k. Pariser 
Druckerei selbst abgedruckt. Diese 
stand bisher noch immer allgemein 
in ihrem Typenreich thume angestaunt 
da, und selbst die typographischen 
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Institute zollten derselben die Be- 
wunderung, die diese mehr durch 
die yielen sprachlichen Producte als 
durch den Stampelschnitt und den 
Besitz von 42 fremdsprachlichen, 
worunter mehrere derselben aus 
stammverwandten Idiomen zusam- 
mengesetzt, und manche aus der 
Druckerei der Propaganda zu Rom 
entlehnt sind, verdient. 

Der fünfte Bogen repräsentirt 
Hollands und Englands grösstentheils 
in Kupfertafeln abgedruckte Vater- 
(Jnser-Sammlungen. Einer besonders 
ehrenvollen Erwähnung verdient die 
in jüngster Zeit zuerst in Stahl ge- 
schnittene javanische Schrift von 
Kn Schede in Harlem. 

Der sechste Bogen enthält Ita- 
liens Typenschau in der zwar sprach- 
lich fehlerhaften Bodoni*schenyater- 
Unser-Aiisgabe vom Jahre 1806. Sie 
ist die erste Sammlung mit beweg- 
lichen Lettern. Bodoni hat den gröss- 
ten Theil seines Lebens auf den 
Schnitt fremdsprachlicher Zeichen 
verwendet, und uns die reichste Aus- 
beute mit 28 Alphabeten geliefert. 

Der siebente Bogen zeigt Indiens 
Schriften-Keichthum in der Missions- 
druckerei zu Serampore 1818 durch 
das daselbst in ö2 Sprachen und 
Mundarten abgedruckte Vater- 
Unser *). Schade , dass von England 



*) In Ersch and 6ruber*8 Encyclopä- 
die anter dem Artikel „Orientaliselie 
Studien" wird erwähnt, dass diese 
Typeiischau als die reichste der Erde 
anzusehen sei, und dass darin nicht 
nur 53 Vater - Unser in den ihnen 
Hgenth&mJichen Sprachxeichen abge- 



und der akademischen Druckerei zu 
Berlin und Petersburg keine voUstSn- 
dig erschienenen Schriftproben be- 
stehen, da diese typographischen 
Institute so viele wichtige wissen- 
schaftliche Producte ins Leben riefen. 
Das Wörterbuch in 200 Sprachen, 
welches unter der Regierung der 
grossen Kaiserin Katharina erschien, 
würde ungeachtet seiner grossen 
Mangelhaftigkeit, die die grosse 
Herrscherin selbst erkannt, einen 
würdigen Stoff zur weiteren Bearbei- 
tung und Anwendung der reichhalti- 
gen Typenschau Oesterreichs bieten. 

Die letzte Tafel, betitelt „Oester- 
reichs fremde Typen," enthalt die 
Aufstellung von 72 Alphabeten (spä- 
ter 104), die nicht nach Sprachver- 
wandtschaft geordnet , sondern nur 
nach dem zufälligen Raumvorrathe 
angereihet sind. 

Von denjenigen Zeichen , wovon 
die Wiener Staatsdruckerei mehre 
Hunderte oderTausende von Charak- 
teren besitzt, ist nur, wie es sich bei 
dem Chinesischen zeigt, um den 
Sprachnamen thcilweisezu vertreten, 
eine Reihe von Typen angebracht, 
da die übrigen auf eigenen Tafeln, 
nach den Schlüsseln geordnet, ab- 



bildet sich vorfinden, sondern auch 
51 verschiedene AJphabete enthalten 
wären. Dasselbe sagt Falkenstein 
in seiner Geschichte der Buchdrucker- 
kunst, Seite 322. — Allein diess 
berichtiget sich dahin , dass in diesem 
Hefte nur 13 verschiedene Lettem- 
sorten vorkommen, wie diess ober- 
wähnte Tafel und das Original auf 
der hiesigen k. k. Holbibliolhek nach- 
weisen. 
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gedruckt erseheiaeiu Diese chinesi- 
schen Zeichen, hei 12.000 an der 
Zahl , sind ursprünglich auf Kosten 
and nach der Angabe des Ic. k. 
Professors und Directors des botani- 
schen Gartens in Wien, Stephan 
Endlicher, in Blei angefertigt, und 
von demselben zur galvanischen Ma- 
irizining und zum ferneren Gebrauche 
der Staatsdruckerei kostenfrei über- 
lassen worden. 

Alle diese fremden und auf zwei 
Tafeln vereinigten einheimischen Ty- 
pen sind in ein typometrisches Sy- 
stem gebracht, wobei ein jeder 
Buchstabe unter seine im Räume 
genau berechnete Grössen - Rubrik 
eingereihet erscheint. 

Zuerst wurde ein ähnliches 
System von Didot eingeführt Das- 
selbe verpflanzte die Schrift- 
giesserei der Andrefi*8chen Buch- 
handlung in Frankfurt am Main 
(Benjamin Krebs) mit einigen Yer- 
Snderungen nach Deutschland, und 
verbreitete es nach besten Krfiflen; 
leider scheint es nur an einigen Or- 
ten Eingang gefunden zu haben. 

Der Vorstand, von dem unbe- 
rechenbaren Nutzen dieses Systemes 
durchdrungen, unterwarf demselben 
Schriften, Ausschliessungen, Stege 
etc., und führte selbes ungeachtet 
der grössten Schwierigkeiten conse- 
quent von dem Beginne seines An- 
trittes der Directorsstelle in unge- 
fähr 5 Jahren durch, bis es nun voll- 
endet in mehr als 1,200 Centnern 
dasteht. (Auf den Centner gehen im 
Durchschnitte bei kleineren Schrif- 
ten 50 bis 60,000 Buchstaben.) 



Ein sehr sinnreich entworfenes 
Tableau , welches bei der genannten 
Gewerbeansstellung zur Anschauung 
vorlag, zeigte uns nicht nnr die 
VerhSltnisse der Schriftkegel nach 
diesem Systeme klar und deutlich, 
sondern führte auch die ganz neue 
Anwendung eines Lettern -Raunihe- 
messungs-Systems auf die Höhe und 
Breite der Buchstaben vor Augen. 

Auf diesem Blatte findet sich das 
Ausmass eines jeden einzelnen Boch- 
stabens der gewöhnlichen und fetten 
Fractur- und gothischen Schrift, 
der gewöhnlichen und fetten Antiqna- 
und Cursiv-Lettern, dann der deut- 
schen , französischen und englischen 
Schreibschrift etc. 

Holz und Metall unterliegt der 
Veränderung, ersteres durch Feuchte 
und Trockenheit, letzteres durch 
Abnützung etc. — Ein solches sy- 
stenunfissig aufgestelltes Ausmass 
ist aber, da es sich lediglich nur auf 
Berechnung der Grössen gründet, 
unveränderlich, und eine wann im- 
mer durch diese angestellte Prüfung 
wird erweisen, ob die als Mass die- 
nenden Körper sich verändert haben 
oder nicht. 

Der Schriftschneider findet hier 
die Höhe und Breite jedes SchrifU 
Charakters bestimmt angegeben, und 
man kann durch eine einfache Be- 
rechnung das hier dargestellte Buch* 
staben-Ausmass auf grössere und 
kleinere Schriften übertragen. 

Der Schriflgiesser ersieht hier- 
aus, welche Lettern gleiche Breite 
oder Dicke haben, und wird hier- 
durch in den Stand gesetzt, eine 
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gewisse Anzahl von Buchstaben ohne 
Veränderung des Instruments, d. h. 
nur mit einmaligem Zurichten, giessen 
zu können. 

Der Setzer aber kann durch eine 
kurze Zusammeuz&hlung der Buch- 
staben nach Puncten sogleich ersehen, 
was für eine Schrift er auf einen ge- 
wissen gegebenen Raum, z. B. bei 
Tabellen und anderen typometri- 
schen Darstellungen u. dgl., für 
diese oder jene Rubrik zu wShlen 
hat; ebenso ist ihm hiedurch bei 
Correcturen das gegenwärtig so 
muhevolle und doch mangelhafte 
Ausschliessen, wenn natürlich auch 
die Spatien nach diesem Systeme 
gegossen sind , ungemein erleichtert ; 
überdiess kann beim Setzer nie 
Mangel an Ausschliessung eintreten, 
indem man statt der einen allenfalls 
vergriffenen Sorte durch Zusammen- 
stellung anderer Gattungen jede 
gewünschte Höhe, Stärke oder 
Breite augenblicklich herzustellen 
im Stande ist. 

Endlich dient es auch dem Autor 
bei typometrischen Arbeiten als Leit- 
faden zur Wahl der fQr gewisse 
Räume zu verwendenden Schriften. 
Durch kluge und vielseitige Be- 
nützung dieses typographischen 
Raumbemessungs - Systemes würde 
das Studium aller Wissenschaften 
ungemein erleichtert werden, denn 
der menschliche Geist hat schon hie 
und da das Bedürfniss desselben 
geäussert; die Geschichte, Statistik, 
Arithmetik, Anatomie, Botanik u. s. w. 
haben ihre Tafeln; welche Wirkun- 
gen wurden derlei Zusammenstel- 



lungen erreichen, wenn dieses Sy- 
stem hiezu benützt worden wäre! 
Es ist die wirkliche und beinahe ein- 
zige Mnemotechnik! Es erleichtert 
dem Gedächtnisse das Behalten von 
gewissen Formen und Zahlen; es 
ordnet eine ganze Wissenschaft nicht 
etwa nur in einen Rahmen, sondern 
zu einem typometrischen Gebäude, 
bei welchem jeder Theil derselben 
eine Colonne einnimmt, einen ge- 
wissen Platz ausfüllt, und so ein 
unverlöschliches Gerippe bildet, das 
bei der Wiedervorstellung eines Be- 
standtheiles auch wieder seine Ne- 
bengestalten mit sich führt. Eine so 
geordnete Encyclopudie der Wissen- 
schaft würde jedem Beflissenen mehr 
Dienste leisten, als jedes Universal- 
Lexicon in Buchform; dieses bietet 
dem Erinnerungs-Vermögen nur die 
Beschreibung einer Einzelnheit, jenes 
aber das gesammte Bild einer gan- 
zen Wissenschaft, deren Gliederung 
und Zusammenhang durch einen 
Ueberblick ersichtlich gemacht wird. 
Nach diesen Grundsätzen sind 
vorher benannte Typentafeln in mu- 
sterhaftem Ebenmasse behandelt. Ei- 
nen der kräftigsten Beweise der 
Sicherheit und Vielseitigkeit dieses 
typometrischen Systemes liefert der 
von dem Vorstande dieser Anstalt 
herausgegebene und um S6 Vater- 
Unser vermehrte Adelung*sche Mi- 
thridates. Diese Sprachenhalle, be- 
stehend aus 9 Bogen nebst 2 litho- 
graphirten Beilagen, von demDirec- 
tor A. Auer, liefert nach dessen ty- 
pometrischem Systeme das Vater- 
Unser in 608 Sprachen und Mundar- 
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ten Torerst nach Welttheilenin sieben 
Tafeln, und dann innerhalb dersel- 
ben nach Stffmmen in eigenen Spalten 
abfj^etheilt. Obschon die Originalien 
mit allen Fehlern absichtlich nachge- 
ahmt erscheinen , und diese erst in 
einer künftigen Ausgabe , mit Origi- 
naltypen gedruckt*), verbessert wer- 
den sollen, so dürfte dieses Werk, 
von keiner fihnlichen Zusammenstel- 
lung erreicht, in typometrischer 
Hinsicht als die höchste Vollendung 
angesehen werden. — Mehren hun- 
derttausend Buchstaben sind vorher 
ihre bestimmten Rfiume angewiesen. 
Eben so consequent findet sich die 
Typometrie mit allen ihren Vorthei- 
len der bildlichen Aufstellung in den 
beiden in Linz erschienenen französi- 
schen und italienischen Sprachlehren 
und Tabellen von Auer im gleichen 
Räume von 496 Seiten durchgeführt. 
Nach seiner Behauptung lassen sich 
durch die fügsame Typometrie alle 
verwandten Idiome der Erde ca- 
pitel- und seitenweise gleich in ihrer 
grammatischen Darstellung behan- 
deln. 

Hieher gehörig sind noch folgende 
ausgestellte Druckwerke zu erwäh- 
nen: Die Jubelfeier Sr. kais. Hoheit 
des Herrn Erzherzogs Carl Ludwig, 
als Grosskreuz des militärischen 
Maria -Theresien- Ordens sowohl in 
Folio mit Gold und Kupfer ge- 
druckt und der Titel mehrfarbig 
ausgeführt, als auch in der verkaufli- 
chen schwarzgedruckten Octav-Aus- 
gabe. 



*) Bertita emchienen 1847. 



Ein ganz vortrefflich eingetheilter 
Stammbaum von Oesterreiehs Regen- 
ten, durch Type- und Lithographie 
meisterhaft ausgestattet. 

Sfimmtliche Tractate Oesterreiehs 
und der Türkei in deutscher, fran- 
zösischer und englischer Sprache, mit 
der italienischen Uebersetzung be- 
gleitet, im Schwarzdrucke, gr. 8. 
Die Original -Ausgabe ist mit türki- 
schen Lettern gedruckt. Die Aus- 
stattung derselben ist in echt orien- 
talischem Charakter gehalten. Auf der 
ersten Hinterseite ist in einem stern- 
förmigen mit mehren Farben ausge- 
schmückten Ornament der Titel abge- 
druckt. Auf der vierten Seite befin- 
det sich die ebenfalls mehrf^big 
ausgeführte Eingangs-Yignette. Die 
Schlagworte sind roth, der übrige 
Text aber schwarz gedruckt. Das 
Ganze gleicht mehr einer orientali- 
schen Pracht-Handschrift als einem 
Erzeugnisse der Buchdrucker-Presse. 

Das k. k. Münz- und Antiken- 
Cabinet, beschrieben von dem Direc- 
tor J. Arneth, und ein italienisches 
Wörterbuch aller amtlichen Aus- 
drücke von Dr.Bolza, gr. 8. 

Selbst die Blinden waren nicht 
vergessen, auch für sie sind drei 
Grössen sehr gelungener Schriften- 
stämpel ausgestellt worden. Ferner 
war ein mit neu angefertigter gothi- 
scher Schrift nachgeahmter Bibel- 
Abdruck von Gutenberg und eine Seite 
eines japanischen Romans in Cursiv- 
schrift höchst bemerkenswerth. 

Wie schnell die vor so kurzer 
Zeit angefertigten fremdsprachli- 
chen Zeichen Anwendung fanden, 
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beweiset das schnelle Aufeinander- 
folgen yon mehreren orientalischen 
Druckwerken. 

Eine Ausgabe des Frühlingsgar- 
tens yon Mewlana Abdurrahman 
Dschami in persischer Sprache und 
deutscher Uebersetzung von Baron 
Schlechta. 

Eine Sanskrit-Sprachlehre saromt 
Chrestomathie von Dr. Boller, dann 
eine von dem Med. Dr. August 
Pfizmaier verfasste japanische Gram- 
matik sammt Lese- und Wörterbuch. 

Eine türkische Sprachlehre mit 
Verglerchung des Arabischen und 
Fersischen von August Pfizmaier. 

Aus diesem Zuströmen orientali- 
scher Manuscripte dürfte wohl eine 
gesegnete Zukunft für den asiati- 
schen Bücherdruck sich eröffnen, 
und Schätze, die auf Bibliotheken 
reichlich aufbewahrt liegen, mit 
einem Male gehoben werden. 

Eine besonders ehrenvolle Stelle 
verschaffte sich bei der österreichi- 
schen Gewerbe -Ausstellung die in 
der Staatsdruckerei seit 8 Jahren 
mit vieler Liebe betriebene Jako- 
bi*sche Erfindung der Galvanoplastik, 
von welcher sehr viele Erzeugnisse 
der Anstalt ersichtlich waren. 

Dieses der Natur abgelauschte, 
gepriesene und nur zu oft misskannte 
Verfahren erfreut sich hier der eif- 
rigsten Pflege. Neun Apparate sind 
in fortdauernder Thütigkeit; unter 
diesen befinden sich einige, in denen 
Platten von 768 Quadrat-Zoll Grösse 
und 24 Pf. Gew. erzeugt worden sind. 

Bisher lieferte dieselbe mehr als 
20.000 Matrizen von Schriften und 



eine Unzahl von Einfassungen , Eck- 
stucken, Vignetten, Adlern, Rastra 
u. s. w. , sowohl als Matrizen , wie 
auch eine Menge von Exemplaren 
erhaben zum Drucke. Nebstdem 
wurden viele Aufschriften für Blan- 
ketten, einige Copien gestochener 
Kupferplatten, und die dauerhaf- 
testen Stereotypen von zfihem 
Kupfer in der höchsten Vollendung 
erzeugt. 

Letztere Anwendung der Galva- 
noplastik scheint insbesondere von 
hoher Wichtigkeit zu sein , und ver- 
dient somit die vollste Aufmerksam- 
samkeit der Typographen und 
Schriftgiesser. 

Aber leider ward diese herrliche 
Erfindung von den meisten Schrift- 
giessern nur zum Nachtheile der 
Schriftschneider verwendet ; indem 
sie pfundweise neue Schriften kaufen, 
und nach abgenommenen Matrizen 
mit dem Gusse ungescheut Handel 
treiben. 

Wenn der Schriftschneider für 
seine Erzeugnisse früher bloss durch 
den Verkauf von abgeschlagenen Ma- 
trizen belohnt ward, so konnte diess 
nur immer in einem sehr geringen 
Grade geschehen. Kaum als er seine 
Matrizen an einige der wohlhabend- 
sten Buchdrucker und Schriftgiesser 
verkaufte, wurden diese schon als 
unumschränktes Eigenthum vom Käu- 
fer benützt, und Güsse in beliebigen 
Quantitäten an Andere abgegeben. 
Diejenigen, welche sich selbst die 
Matrizen nicht einmal, sondern nur 
ein geringes Guss- Quantum ver- 
schafften, trieben auf dem Wege der 

5 
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Stereotypie nichts desto weniger ein 
ganz freies Gesehftft. 

FOr solche Fälle kann sich der 
Schriftschneider, da mit dem Ver- 
bote der Stereotypie und Galvano- 
plastik, abgesehen yon der Unaus- 
fuhrbarkeit, die Anwendung dieser 
Erfindung fQr viele nutzliehe Zwecke 
verloren gehen wärde, nur dadurch 
entschSdigen , wenn derselbe bloss 
nach Einlangung einer gewissen An- 
zahl von Abnehmern, und selbst in 
diesem Falle den abzugebenden Ori- 
ginalgnss immer um einen höhern 
Verkaufspreis ansetzt. 

Die Staatsdruckerei hält auch 
diese wichtige Rucksicht des Eigen- 
thums aufrecht. Sie ahmt nur derlei 
Gegenstände zum eigenen Gebrauche 
nach, und gibt weder galvanische 
noch davon abgenommene Erzeug- 
nisse aus der Anstalt. Sie legt sich 
durch die Vereinigung aller gediege- 
nen Producte im Fache des Schriften- 
und Einfassungsschnittes auf galva- 
nischem Wege um den materiellen 
Kupferwerth, der durch die Auflö- 
sung sogleich wieder fruchtbringend 
gemacht werden könnte , ein Typen- 
Cabinet an, durch welches in Zu- 
kunft die wichtigsten Fragen über 
den Verfertiger, das Entstehen des 
Prodüctes, die Verwendung, den 
periodischen Geschmack des Typen- 
wechsels gelöset werden können, 
während, da bisher vielleicht Nie- 
mand auf diesen Gedanken kam, und 
bei den beschränkteren Mitteln der 
Privaten und deren Streben nach 
zeitlichem Gewinne nicht leicht 
dahin kommen wird, der jeweilige 



Typenschatz eines Zeitalters in seiner 
Zerstreuung ein ganz entwerthen- 
des Schaustück der Vergänglichkeit 
bildet. 

Wie diese Anstalt in allen Zwei- 
gen der Kunst nnermfidet nach hö- 
herem Aufschwünge strebte, und im 
Innern immer mehr Thätigkeit ent- 
wickelte, eben so erfolgreich un- 
terstOtzte sie in jüngster Zeit die 
Ausfuhrung einer ErGndnng, die im 
Bereiche der Typographie eine der 
wichtigsten Stellen unseres Jahrhun- 
derts einzunehmen berechtiget ist, 
und die ein würdiges Seitenstück 
zu König*s Erfindung der Schnell- 
presse bildet. So wie diese den Druck 
beschleunigt , und im Vergleiche zu 
den 1814 einzig bestandenen Hand- 
pressen das Fünffache leistet, so 
wird das bisherige Verfahren des 
Setzens mit einer Hand durch Tschu- 
lik*s Setzmaschine auf die Thätigkeit 
der beiden Hände, und zwar der zehn 
Finger , nach Art des Clavierspielens 
übertragen. 

Während König mit seiner Erfin- 
dung im Jahre 1809 bei den ersten 
Mächten Deutschlands um Aufnahme 
seines Gedankens nachsuchte, und 
nirgends Unterstützung fand, weil 
die zur Prüfung Abgeordneten sein 
Project für unausführbar erkannten, 
dessen Gegen theil er nach mehreren 
Jahren in London (1814) so glänzend 
bewies, fanden die Erfinder der Setz- 
maschine unsers Jahrzehends eine 
freundlichere Bewillkommnung. 

Peter von Kliegl, in Pressburg, 
machte im Jahre 1839 seine neu er- 
fundene Lettern -Sortir- und Setz- 
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Maschine bekannt. Obsehon derselbe 
nur die erstere im Modell yoUendet 
and die letzte kaum begonnen hatte, 
wurde ihm yon Seite der ungarischen 
Nation durch einen Actien-Yerein ein 
Darlehen von mehreren tausend Gul- 
den C. M. zu Theil. Seine Majestät 
geruhten, zur Ausführung seines 
Projectes im Jahre 1844 ihm ein 
Geschenk yon 6.400 fl. €. M. zu- 
fliessen zu lassen. 

So sinnreich seine Erfindung war, 
80 kam sie doch zu keiner praktischen 
Anwendung. 

Young und Delcambre in London 
nahmen bald darauf ein Privilegium, 
und traten mit einer angeblichen 
neuen Setzmaschine auf. Sie leistet 
indessen bei dem complicirten Me- 
chanismus , und bei dem Umstände, 
dass sie keine Spatien setzen soll, und 
diese erst zwischen die Worte durch 
Menschenhände eingelegt werden 
müssen, nicht mehr als der Setzer 
bei dem gewöhnlichen Verfahren. 

Nicht minder complicirt ist der 
Mechanismus bei Clay*s und Kosen- 
borg*s Setzmaschine. 

Emanuel Tschulik, welcher aus 
Yoitsdorf in Böhmen gebürtig, und 
bis zum Jahre 1844 zu Drosendorf 
in Unter-Oesterreich auf einer Herr- 
schaft des Grafen Hoyos-Sprinzen- 
steinWirthschaftsbeamter.war, nährte 
nngef&hr seit dem Jahre 1837 unab- 
lässig die Idee zur Ausführung einer 
eriginellen Schreibmaschine. — Er 
wurde durch die Menge seiner 
Schreibgeschäfte hierauf geführt, 
die er mit Hilfe eines Mechanismus 
verkürzen und beschleunigen wollte. 



Als er endlich darauf kam , dass er 
diess nur mittelst Lettern bewerk- 
stelligen könne, ergab sich von 
selbst die noch wichtigere Maschine 
zum Setzen für Buchdruckereien. 

Sieben Jahre baute er in Dro- 
sendorf mit Hilfe der dortigen Ge- 
werbsleute an einem Modelle, bis 
er endlich im Juli 1844, von Mehren 
angeeifert, sich an den Director 
der Hof- und Staatsdruckerei nach 
Wien wandte, und ihn um die Be- 
sichtigung seines Modelles ersuchte. 
Derselbe erkannte nicht nur die Aus- 
führbarkeit, sondern auch die Vor- 
trefflichkeit seiner Erfindung, indem 
sie ihm die einfachste unter allen 
oben angeführten Maschinen, und 
besonders hinsichtlich der prakti- 
schen Anwendung als höchst zweck- 
mässig schien. Indessen konnte er 
dem Erfinder, der das bisherige 
Setzverfahren nicht kannte , nur den 
einzigen Ausweg zur besseren Durch- 
führung seines Projectes, die Er- 
lernung des bisherigen Setzens em- 
pfehlen, da er dadurch erst allen 
Anforderungen mit seiner Maschine 
zu Hilfe kommen könne. Er bot ihm, 
nachdem Tschulik sich vorher einen 
Urlaub von seinem Dienste erwirken 
musste, die Aufnahme in die k. k. 
Staatsdruckerei an. — Mittlerweile 
wurden die einzelnen Bestandtheile 
angefertigt. Schon nach einigen Wo- 
chen sprach der Mechaniker, dem 
der Bau der Maschine unter Ab- 
gabe eines Kostenüberschlages an- 
vertraut wurde, das Mit-Erfindungs- 
recht an, und suchte Tschulik zu 
bewegen, dass er ihm die Hülfte des 
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gesammten künftigen ErtrTignisses 
versichere. 

Nachdem eine geraume' Frist in 
dieser Spaltung abgelaufen war, und 
Tschulik wahrend dieser Zeit das 
angesuchte Privilegium erhielt, auch 
zum Baue einer zweiten Maschine 
schreiten wollte, musste der Me- 
chaniker zu seinem Leidwesen er- 
kennen, dass seine neu vollendete 
Maschine der Erwartung nicht ent- 
sprach. Er bot dieselbe um den 
Erzeugungspreis an, und sie wurde 
ihm, um die Fortführung derselben 
nicht mehr zu stören, gegen eine 
diessfallige Erklärung um die be- 
treffende Summe abgelöset. 

Die wichtigsten Theile wurden 
neu umgestaltet, und der Haupt- 
bestandtheil, die 120 Can5le, in 
welchen die Buchstaben eingefüllt 
und die Vorrichtungen zum Herab- 
fallen derselben angebracht sind, in 
den Apparaten der Staatsdruckerei 
auf galvanischem Wege aus zwei zu- 
sammengesetzten Stucken in höchster 
Vollendung angefertigt. Ein zweiter 
Maschinist lieferte die übrigen Erfor- 
dernisse, ein dritter den Quercanal 
in meisterhafter Construction , und 
ein vierter den Zeilenkasten. 

Die erste österreichische Setz- 
maschine stand nun da, und obschon 
sie in der Zukunft noch einer Ver- 
vollkommnung fähig ist, und mehre 
Bestandtheile sich auf galvanischem 
Wege werden durchführen lassen, 
so ist sie gewiss das einfachste und 
einzig entsprechende Setzciavier. 

Dasselbe muss alle übrigen Er- 
findungen in diesem Bereiche durch 



seinen einfachen Mechanismus über- 
ragen und verdrSngen. Es setzt alle 
Buchstaben, Zeichen und Spatien 
durch eine gleiche Bewegung, num- 
lich durch das Andrücken der 
Tasten, und besteht im Ganzen nur aus 
fünf Hauptbestandtheilen, und zwar : 

1. Aus einer Claviatur von 120 Ta- 

sten, womit die Buchstaben 
hervorgerufen werden; 

2. „ einem senkrecht stehenden 

Kasten mit 120 Caniilen, in dem 
die Lettern eingefüllt sind; 

3. „ einem Quercanale, in dem die 

Buchstaben nach dem An- 
drücken der Tasten aus einem 
Beserve-Canale einzeln hin- 
absinken, und sieh da ver- 
einigen ; 

4. „ einer endlosen Kette, an der 

ein Führer befestiget fst, wel- 
cher die Buchstaben zu gan- 
zen Worten und Zeilen zu- 
sammenschiebt, und aus dem 
Quercanale hinausbegleitet, 
und 

5. „ einem Zeilenkasten, der die 

gesetzten Worte aufnimmt, 
und nachdem eine Zeile voll 
ist, sich durch das Andrücken 
einer Klappe von selbst wei- 
terschiebt. 
Diese Maschine bietet den unab- 
sehbaren Vortheil, der keiner ihrer 
Schwester -Erfindungen eigen ist; 
sie kann in der gleichbleibenden Ein- 
fachheit durch Aufstellung von meh- 
ren Hauptcanfilen oder Buchstaben- 
kSstenmit Hinzugabe des Quercana- 
les und des Zeilenkastens zu einer 
mehrfachen Maschine mittelst einer 
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einzigen Claviatar und eines einzelnen 
Setzers erhoben werden, so dass, 
wenn derselbe ein Wort aecordmSssig 
anspielt, dasselbe in jeder beliebigen 
Menge aas der aufgesetzten Vor- 
rathskammer henrorgerufen wird. 

Die hiezu gehörige Lettem-Ffill- 
oder Sortir-Maschine wird nfichstens 
nach ganz originellen Grunds&tzen 
von Tschulik durchgefQhrt werden, 
und ein unentbehrliches Seitenstfick 
seiner ersten Maschine bilden. *) 

Diese in Kürze beschriebene Setz- 
masehine wird >«m c.mpressen Satt 
ffir alle Sprachen eingerichtet. FOr 
diese Vorrichtung hat nichts Anderes 
zu geschehen, als dass der Lettern- 
kasten, und bei sehr abweichenden 
Idiomen die Claviatur, ausgehoben 
und der hiezu geeignete Buchstaben- 
canal sammt der entsprechenden 
Tastatur eingehSngt werde. 

Wenn auch das Setzen auf diese 
Art mehr als zehnfach beschleuniget 
und die Anfertigung des Satzes um 
so billiger zu stehen kömmt, so dürf- 
ten Menschenhände wohl aus dem 
einfachen Grunde nicht in Ersparung 
kommen, da ytele Arbeiten, welche 
bisher auf eine andere kostspieligere 
Art vervielföUigt wurden oder un- 
gedruckt blieben, für den Typen- 
druck zuwachsen werden. Besonders 
die fremdsprachlichen typischen Er- 
zeugnisse dürften durch den Typen- 
schatz aller in- und aussereuro- 
päisehen Idiome, welcher in dieser 
Anstalt sieh so schnell gebildet, sich 
einer namhaften Erweiterung er- 

*) Bereits dvrcli^f&hrt und in An. 
Wendung. 



freuen, und hierdurch ein neues 
Gebiet eröffnet werden. 

Ohne dass aber die Setzer die 
nöthigen sprachlichen Kenntnisse 
besitzen, gibt es kein Yerstftndniss 
zyrischen Autor und Typographen. 

Diesen Uebelstand lange erken- 
nend, traf der Vorstand dieser Anstalt 
die Einrichtung, den Zöglingen, 
welche grösstentheils aus den firm- 
sten Familien aufgenommen wurden 
und die Verpflichtung haben, ihren 
Wochenlohn den Aeltern für ihre 
Verpflegung einzuhandigen, gegen 
Abzug wöchentlicher 20 Kreuzer 
den italienischen Sprachunterricht 
ertheilen zu lassen. Nachdem der- 
selbe im Allgemeinen einen sehr er- 
freulichen Fortgang hatte, wurde 
der Director einige ausgezeichnete 
Sprachtalente gewahr. 

Das Beispiel der Kleinen, für 
welche noch der Vortrag des Lateini- 
schen, Griechischen und Hebrfiischen 
sich anschloss, yeranlasste die Er- 
wachsenen, nfimlich die meisten 
Setzer und Correctoren, sich in 
Gruppen zu theilen, so dass der 
Unterricht, ausser den obgenannten 
yier Sprachen , noch im Französi- 
schen, Englischen, Ungarischen, Böh- 
mischen, Türkischen in Vergleichung 
mit dem Arabischen und Persischen, 
dann im Japanischen, Chinesischen 
und der Sanskritsprache gegen 
Entrichtung eines sehr geringen 
Betrages zur Bestreitung des Hono- 
rars der betreffenden Lehrer ertheilt 
wird. 

Der Unterricht findet Morgens, 
Mittags und Abends, d. i. in den 
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Ruhestunden statt, damit der Gang 
der Gesebfifte nicht beeintrScbtigt 
werde. 

An Sonn- und Feiertagen werden 
die Zöglinge in der Geographie und 
Geschichte und dann in säromtlichen 
Zweigen der Typographie ron den 
gewühlten Unterfactoren der hier- 
ortigen Anstalt theoretisch und mit 
praktischen Versuchen begleitet, 
zweckmfissig unterrichtet. 

Ferner wurden noch ausser den 
Vortrügen über deutsche Sprache und 
Literatur» Zeichnen- und Sehön- 
schreibestunden veranstaltet, die ron 
dem hierortigen Factor der Litho- 
graphie abgehalten werden. 

So wirkt die hierortige Anstalt 
fruchtbringend und wohlthfitig nach 
allen Richtungen. Arme Aeltern, 
welche ihren Kindern, die aus der 
Schule Vorzugsclassen mitbringen, 
keine angemessene Versorgung und 
Ausbildung verschaffen können, fin- 
den in diesem k. k. typographischen 
Institute für dieselben eine anstan- 
dige Unterkunft. 

Gegen Abgabe des vorstehenden 
Betrages gemessen sie gleichzeitig 
oder nach und nach jeden Unter- 
richt, der ihrem Alter und ihren 
Anlagen zusagt. Ein Zurückbleiben 
im Unterrichte ist nicht leicht mög- 
lich, da die fleissigsten und befahig- 
sten sogleich den schwächern als 
Helfer beigegeben werden. Die Ver- 
pflegung von Seite der Aeltern wird 
im Fortgange des Lernens sorgföltig 
überwacht, und im Falle die Ver- 
muthung Raum gewinnt, dass der 
Knabe selbst Mangel an Nahrung 



duldet, deren FSUe sich schon mehr- 
mals ereigneten, wird derselbe ver- 
halten, unter den Augen des Maschi- 
nen-Aufsehers das von seinen Eltern 
in natura beigebrachte oder beige- 
schaflfte Mittagsmahl einzunehmen. 
Körperliche Strafen sind aus der 
ganzen Anstalt strenge verbannt. 
Bei allfallsigen Fehltritten oder ein 
tretender Stockung im Lernen tritt 
eine ernste Ermahnung ein, bei drei- 
maliger Ermahnung erfolg^ wShrend 
der Probezeit der Austritt. 

Nach Verlauf der mehrwdchent- 
lichen Prüfungs- Periode wird vor 
dem Austritte noch die Verweisung 
als Ein- oder Ausleger an die 
Schnellpressen versucht. Sobald der 
Knabe von den Schnellpressen weg- 
kömmt, und als Lehrling in eine der 
typographischen Abtheilungen ein- 
tritt, beginnt der gewisse Wochen- 
lohn von Ifl. 24 kr. C. M., und dieser 
steigert sich je nach Fleiss und dem 
Verhalten desselben auf 2 — 3 fl.C.M. 
bis zum Ende seiner Lehrzeit. Sobald 
der Lehrling drei neuere Sprachen 
theoretisch erlernt, die nöthige prak- 
tische Fertigkeit im Uebersetzen und 
Sprechen erlangt hat, und sich in 
einer technischen Abtheiluug 7 fl. 
C. M. zu verdienen vermag, kann er 
seiner Lehre enthoben und freige- 
sprochen werden. Diese Verfügung 
einer unbestimmten Lehrzeit, deren 
Dauer bloss von dem Eifer des Lehr- 
lings bestimmt wird, erzeugt einen 
hohen Grad von Vi^etteifer. 

So werden die firmsten und 
selbst manche vernachlSssigte Kna- 
ben von Abwegen gerettet und zu 
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gebildeten Typographen herange- 
zogen. 

Je mehr aber diese neuen Ein- 
richtungen sich ausdehnen, desto 
mehr vergrössert sieh der Andrang 
von lernbegierigen Jungen, dem man 
aus Mangel an R&umen bei all dem 
Ueberflusse an BesehSftigung nicht 
entsprechen kann. Es mussten daher 
schon die Magazins-Localitäten ge- 
räumt, und deren Yorrfithe auf dem 
mittleren Dachboden des Staats- 
druckerei - Gebäudes untergebracht 
werden, in welchen das arbeitende 
Personale nur so lange in Verwen- 
dung bleibt, als es die Temperatur 
gestattet. In den Magazinen dage- 
gen wurden hölzerne Pressen aufge- 
schlagen und bei angemessener 
Witterung beschfiftigt. 

Die Erwachsenen der verschie- 
denen Zweige der hierortigen Anstalt 
gehen mit gutem Beispiele voran, 
und widmen sich grösstentheils den 
selteneren Sprachen; sie dienen um 
so mehr den Jüngern als Vorbild, als 
jede Uebertretung der vorgeschrie- 
benen HumanitSt eben so streng ge- 
ahndet werden würde, w&hrend für 
besondere Bemühung und Bildungs- 
eifer in demselben Grade die Beloh- 
nung der Vorrfickung zu besseren 
Plfitzen erfolgt. 

Auf diese Art vrird streng gere- 
gelt nicht nur das Innere der Anstalt 
geleitet, sondern auch nach Aussen 
werden günstige Resultate bemerk- 
bar. Andere Druckereien werden 
dem gegebenen Beispiele, wenn auch 
nicht in demselben Grade nachah- 
men. Junge und filtere wissenschaft- 



lich gebildete Individuen finden im 
gegebenen Falle durch die zu er- 
theilenden Unterrichtsstunden eine 
ehrenvolle Unterstützung, Belehrung 
und Aufmunterung zu weitern Stu- 
dien. Seltene Sprachtalente tauchen 
auf, die vielleicht für immer ver- 
borgen geblieben wären. 

Im Technischen werden Fragen 
angeregt, die bisher durch eine 
Reihe von Jahren schlummerten und 
unberührt blieben. Die gegenseitige 
Conversation unter den Individuen 
der k. k. Staatsdruckerei wird da- 
durch zu einer anregenden ernsten 
Mittheilung in Kunst und Wissen- 
schaft. 

So wird die österreichische Ty- 
pographie mit der auslfindischen 
wetteifern , und ihr in diesem Fache 
des Unterrichtes zum Muster und zur 
Pflanzschule dienen. 

In ganz Europa ist mit Ausnahme 
der königlichen Druckerei in Paris, 
in welcher die Alphabeten - Kennt- 
niss der einzelnen Sprachen gelehrt 
vrird, keine typographische Anstalt, 
die eine technisch-wissenschaftliche 
Bildungsschule für Typographen ge- 
nannt werden könnte. Ohne eine 
solche können nur einzelne Erschei- 
nungen gedeihen, aber die tüchtigen 
und allseitig gebildeten Techniker 
würden sonst nie in der geforderten 
Anzahl vorhanden sein, was sich bei 
so vielen erledigten Plätzen für Ge- 
schäftsführer so häufig bestätiget; 
und gelingt es auch nicht, dass jeder 
Lehrling zu einem höheren Posten 
sich emporschwingt, so wird diese 
Ausbildung nach und nach aligemei- 
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ner auf die arbeitende Menge sich 
verbreiten, und diess die Erwerba- 
Unftthigkeit beseitigen helfen. Nicht 
ganz überflüssig dürfte noch die Be- 
merkung sein, dass jfthrlich das 
Honorar silmmtlicher Lehrer 1200 fl. 
C. M. betrügt, und diess lediglich 
durch freiwillige Beitrfige von Er- 
wachsenen und Lehrlingen bestritten 
wird. 

Zum Schlüsse noch ein Wort Aber 
HumanitUt. Im Jahre 1806 geneh- 
migte die Hofstelle die unentgeltliche 
Drucklegung von Drucksorten, wel- 
che die barmherzigen Brüder in ihrem 
Wirkungskreise zur Krankenpflege 
bedürfen. Dagegen haben dieselben 
die erkrankenden Hausdiener und 
Arbeiter nach ihren Statuten unent- 
geltlich in ihrem Spitale bis zur 
Heilung zu verpflegen, welch* heil- 
samer Gebrauch noch bis heut zu 
Tage fortbesteht. 

Das Arbeiter-Personale hat ferner 
unter der Anleitung der Oberfuctoren 
Schneeberger und Zawadowsky im 
Ji^e 1837 eine Vereinscasse errich- 
tet, welche sie durch einen wöchent- 
lichen Beitrag von 3 Kreuzern un- 
terhalten. Aus derselben bekömmt 
jedes erkrankende Individuum der 
Anstalt zwei Gulden pr. Woche, 
wenn es sich zu Hause verpflegt, und 
Einen Gulden bei Verpflegung im 
Spitale, im Falle die Krankheit nicht 
mehr als drei Monate dauert. Auch 
eine Premdencasse wurde mit der- 
selben vereiniget, aus welcher jedem 
durchreisenden Buchdrucker ein 
Hilfsbeitrag von 12 kr. C. M., wenn 
er nirgend einen Platz zur Beschäf- 



tigung erhttlt, eingehffndigt wird. 
Bei TodesfUllen oder anderen un- 
glücklichen Ereignissen werden 
nach Ermessen Unterstützungen von 
der Anstalt bewilliget. 

Wie schade ist es, dass man 
nicht diesen Anlass benützte, und bei 
Errichtung der Anstalt auf die Grün- 
dung eines dauernden Fondes Be- 
dacht genommen hat. Wie rühmlich 
htttte derselbe im Verlaufe von 40 
Jahren gedeihen können, und wie 
viele alte und hinffillige Leute, die 
ihr ganzes Loben in vollster Thfitig- 
keit der Anstalt widmeten» könnten 
sich jetzt eines bleibenden wohlver- 
dienten Genusses erfreuen. 

Es ist diess gewiss ein unersetz- 
licher Verlust! Da die Provisions- 
fahigkeit für die Individuen einer 
technischen Anstalt aus anderen 
wichtigen Gründen nicht leicht aus- 
gesprochen werden kann, und dieser 
zum ununterbrochenen Aufschwünge 
und Fortschritte alle Mittel des Pri- 
vatbuchdruckers zu Gebote stehen 
müssen, so htttte um so dringender 
durch eine vereinigte Fürsorge, wie 
diess in anderen Anstalten, z. B. in 
der k. k. Wiener-Porzellan-Fabrik, 
mit so reichlichem Erfolge geschah, 
dem leicht vorauszusehenden Uebel- 
stande begegnet werden können. Die 
k. k. Staalsdruckerei früherer Zeit 
hatte bei ihrem Entstehen grössten- 
theils junge rüstige Leute, die nach 
dem Verlaufe von 40 Jahren sich zum 
grössten Erstaunen in namhafter An- 
zahl am Leben erhielten. Um so be- 
schwerlicher trifft der Stand hinfitlli- 
ger Individuen die gegenwttrtigo 
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Verwaltung an Pensionen, Provisio- 
nen und Gnadengaben, welch* letz- 
tere ausgezeichneten und thätigen 
Personen, selbst ohne normalmässig 
hierauf Anspruch zu haben, immer 
nach erfolgtem Antrage der gegen- 
wärtigen Direction, rerliehen wur- 
den. Alte Arbeiter, so lange sie 
Dienste leisten können, werden ge- 
wöhnlich im bestimmten Wochen- 
lohne, der ihrem frfiheren Verdienste 
gleich kömmt, bezahlt, und damit 
belohnt. ViTas nun in früherer Zeit 
unterblieb, soll gegenwärtig, so viel 
es möglich ist, wieder gut gemacht 
werden. 

Ein Setzer, Franz Schwarz, frü- 
her in der Druckerei der hiesigen 
Mechitharisten - Congr egation, jetzt 
aber in dieser k. k. Anstalt, bat im 
Monate August 1842 einen Verein 
aus Buchdruckern zur Unterstützung 
kranker und hilfsbedürftiger Kunst- 
genossen gestiftet, der kräftigen 
Schrittes vorwärts schreitet, sein Ziel 
mit reger Theilnahme verfolgt, und 
durch so kurze Zeit Unglaubliches 
in der Spendung milder Beiträge an 
Kranke geleistet hat. 

Ein zweiter Verein soll unter dem 
rastlosen Streben eines Setzers der 
k. k. Staatsdruckerei, Anton Schwei- 
ger, zur Unterstützung von hilfs- 
bedürftigen Buchdrucker - Witwen 
und Waisen gebildet werden, der 
sich nicht nur auf Typographen son- 
dern auf alle übrigen verwandten 
Kunstgenossen der Monarchie aus- 
dehnen soll. Schweiger veranstaltete 
die Ausgabe eines Kalenders für das 
Jahr 1846, und es ergab sich hiebei 



eine Ueberzählung von 200 fl. C. M., 
die er uneigennützig zum Stamm- 
capital dieses Unternehmens anbietet. 

Durch den Beitritt sämmtlicber 
Betheiligten wird auch diese schöne 
Institution recht bald gedeihen und 
einstens reiche Früchte tragen ! Mö- 
gen daher alle Besitzer von Buch- 
druckereien und verwandten Ge- 
schäften ihr gesammtes Personale 
zum Beitritte einladen, wie es die 
Staatsdruckerei beispielweise gethan, 
dass Niemand sich in Zukunft ver- 
ehelichen dürfe, der nicht beitra- 
gendes Mitglied dieses Vereines ist, 
und sich zu diesem Behufe durch 
den zu diesem Zwecke ausgestellten 
Aufnahmschein ausweiset. 

So wie diese chronologische Dar- 
stellung zeigt, wie in den techni- 
schen Abtheilungen, wo sich das 
Arbeits-Personale von 45 Individuen 
auf 212 Personen emporgeschwun- 
gen, und ausserdem so viele Maschi- 
nen in Thätigkeit versetzt und ihrem 
ganzen Umfange nach unermüdet ge- 
arbeitet wurde und Alles sich umge- 
staltete, was dem heutigen Stand- 
puncte der Kunst nicht mehr ent- 
sprach, eben so nahmen die Admini- 
strations- und Rechnungsgeschfifte 
ungeachtet des gleichgebliebenen 
Beamten-Status von vier Personen, 
des Directors, des Adjuncten, des 
Rechnungsführers - Adjuncten und 
des Kanzlisten immer mehr zu. 

Diese bildeten bei dem Austritte 
des früheren Directors im Jahre 1840 
im Vergleiche des jetzigen Geschäfts- 
dranges kaum den dritten Theil, wie 
diess aus dem Vorstehenden von 

6 
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«elbst erhellet. Uebrigens war das 
Kanzleiwesen im geregeltsten Zu- 
stande. Die buchhalterische und von 
der Hofstelle vorgeschriebene Ver- 
rechnungsweise hatte sich, mit Aus- 
nahme kleiner Veränderungen, durch 
eine Reihe von Jahren, d. i. vom 
Jahre 1817 bei dem Erlass des ersten 
Amtsunterrichtes bis zum Jahre 1834, 
als bei Gelegenheit der eingezogenen 
Directions - Adjuncten - Stelle und 
mit Hinzugabe einer Schriftgiesserei- 
Verrechnung, einer neu creirten 
Rechnungsführers-Adjuncten - Stelle, 
eine neue Instruction ertheilt wor- 
den war, consequent aufrecht erhal- 
ten, und selbst bei dieser neuen 
Epoche zeigt sich in den Verrichtun- 
gen und in dem Wirkungskreise der 
Direction und der Rechnungskanzlei 
bis zum Jahre 1840 kein Unterschied, 
alsdass dieGeschfifte desDirections- 
Adjuncten, namentlich das Concept- 
wesen, auf den Director übergegan- 
gen ist, und der übrige Theil des 
Rechnungswesens dem zweiten Rech- 
nungsbeamten übertragen wurde. 

Noch im Jahre 1841 dauerte die 
frühere Verrechnung in allen Zweigen 
fort. Der neue Director hatte nicht 
nur allein, ungeachtet der thütigst 
begonnenen technischen Reform, die 
gesammte Administration der Kanz- 
leigeschäfte, sondern auch noch die 
wichtigeren Conceptsstücke zu ver- 
fassen. 

Der Adjunct der lithographischen 
Abtheilung besorgte mit Beihilfe ei- 
nes Individuums das Staatsdruckerei- 
Papier-Dep6t. und handhabte unter 
seiner unmittelbaren Aufsicht das da- 



mit in gevrisser Beziehung bestandene 
Stellenpapier sammt der Hofkam- 
mer-Requisiten-Verwaltung. 

Als aber im Jahre 1842 mittels 
allerhöchster Entschliessung den wie- 
der creirten Directions-Adjunctens- 
Posten der obderennsische Staats- 
buchhaltungs - Rcchnungs - Official 
Carl Kaltenbrunner erhielt, wurde 
Albert Richard für die Besorgung 
der Hofkammer-Requisiten bestimmt, 
daher von den Geschäften der Staats- 
druckerei , der Lithographie und des 
gesammten Papier-Depots enthoben, 
und hierauf wieder in seine frühere 
Dienst - Kategorie als Hofkammer- 
Kanzlist eingereihet. 

Die Directions-Geschäfte wurden 
nun bezüglich des Rechnungs-Revi- 
sions- und Conceptwesens sammt der 
Cassegebarung dem Directions -Ad- 
juncten übertragen, welch letztere 
vorher dem Rechnungsführers-Ad- 
juncten mit allen hiermit verbundenen 
Nebenverrichtungen und der Jour- 
nalsführung oblag. 

In der Rechnungskanzlei vereinigt 
sich die Wirksamkeit der gesammten 
Anstalt in buchhalterischer Ordnung, 
dasWesentlichste hievon ist dasCasse- 
geschäft, welches sich mit seiner 
vollen Richtigkeit auf die vorherge- 
gangenen Berechnungen stützt, die 
um so schwieriger sind, als sie sich 
nicht nur auf Fertigkeit im Rech- 
nungswesen gründen, sondern eine 
besondere Kenntniss in: sämmtlich 
technischen Fächern erheischen und 
voraussetzen. 

Die Masse der Rechnungsge- 
schäfte gewähren den deutlichsten 
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Ueberbtick, wenn man sie in zwei 
Hauptabschnitte, in die Einnahme 
und Ausgabe theilt, dann diejenigen 
Abtheilungen der Anstalt durchgeht, 
welche als Hilfszweige dienen. 

Die Einnahmen entspringen aus 
den für die Behörden zu druckenden 
GegenstSnden oder aus dem Ver- 
schleisse der hierortigen Verlagsarti- 
kel , während die Schriftschneiderei, 
Schriftgiesserei, Stereotypie, Gal- 
vanoplastik und Lithographie bloss 
Ausgabs-Rubriken bilden. 

Die Papiere und Buchbinderar- 
beiten werden den Behörden um die 
von den Contrahenten angesetzten 
Preise geliefert. 

Die Einnahmen zertheilen sich auf 
13 Rubriken oder Contobächer, und 
Ewar: 

1. Casserest, 

2. Druckgebühr, 

3. Mutationspresse-Arbeiten, 

4. Papier, 

5. Satz, 

6. Yerlagsartikel, 

7. Buchbinder-Arbeiten, 

8. Glfitten, 

9. Verschiedene, 

10. Ersätze, 

11. Empfang an fremden Geldern, 

12. Zurfickempfangene Vorschüsse, 

13. Dotation. 

Da ein jeder Gegenstand, der 
Eur Drucklegung von einer k. k. 
Stelle einlangt, in den hierortigen 
Büchern eingetragen werden muss, 
so wird derselbe auf die der betref- 
fenden- Stelle gewidmete Blattseite 
in chronologischer Ordnung, mit der 
Benennung der Drucksorte, des 



Papierformates, der Quantität in 
Stücken, Riess, Buch, Bogen sammt 
den bezüglichen Angaben , der Qua- 
lität des Papieres, des etwaigen 
Glättens, der wirklichen Satz- und 
Druckkosten, der Buchbinderarbeit, 
des Beschneidens, Falzens oder Ein- 
bandes vorgemerkt. 

Wenn die betreffende Grösse und 
Qualität des Papiers, dessen Gattun- 
gen wieder auf mehr als 30 Sorten sich 
belaufen, ausgemittelt ist, wird die 
Quantität der Druckauflage nach dem 
Satze berechnet, und der Papier- 
Bestellungsschein an das D6p6t für 
den ViTerkfactor ausgefertigt, wel- 
cher sammt den eingelangten Druck- 
mustern an den expedirenden Werk- 
factor zur Einleitung des Satzes und 
Druckes übergeben wird. Nach der 
technischen Ausführung und gesche- 
henen Ablieferung läuft der von der 
Behörde unterschriebene Lieferschein 
in die Hände des Kanzlisten zur Ein- 
tragung des Ablieferungstermines mit 
der Ausfüllung aller Bezug nehmen- 
den Rubriken und nStbigen Berufung 
auf die betreffenden Contobücher, 
wo der Drucklohn , das Papier, der 
Satz, die Buchbinderarbeit, das Glät- 
ten vorgetragen erscheint. 

Die Zahl der Bestellungen beläuft 
sich in einem Quartale ohne Credits- 
Arbeiten und Verschleiss-Drucksor- 
ten auf beinahe 1.000 Nummern. 

An diese Vorbuchung knüpft sich 
erst der weitere Verrechnungsgang. 

Es wird, nachdem die Vormer- 
kung und Löschung der Drucksorten 
geschehen ist, nach Verlauf eines 
jeden Quartals (mit Ausnahme der 
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•fl stfindlieh abiugebeoden Kosten- 
rechnungen) die Zusaromenstellong 
der Druckkosien Ton mehr als 80 
Behörden yerfasst, deren Anzahl sich 
noch erhöhet, wenn man die anter- 
geordneten Abtheilnngen , wie es bei 
der Cameral - Gefallen -Verwaltung 
der Fall ist, das Oeconomat, die 
Verzehrungssteuer , Wegmauth, Ge- 
fallsstrafen , das Commerz- und 
Stftmpelwesen, die Cameral -Regie, 
Finanzwache, Zoll-Manipulation etc. 
etc., bei der obersten Hofjpost -Ver- 
waltung die gedachte Stelle selbst, 
dann das Cours - Bureau , die Zei- 
tungs-Expedition, das Oeconomat etc. 
hinzurechnet, wobei yiele Conten 
mehrere Bögen einnehmen , und jede 
einzelne Bestellung nach Stücken 
oder Riess , Buch , Bogen in Bruch- 
theilen berechnet wird. 

Nach der Abgabe sfimmtlicher 
Druckkoeten- Rechnungen geschieht 
nach einiger Zeit die Zahlungs- An- 
weisung. Dieselbe wird im Geld- 
Journale mit Berufung auf jedes ein- 
zelne Contobuch in Empfang genom- 
men, und in den betreffenden Conto- 
büchem abgeschrieben, und diess 
bildet am Ende des Verwaltungs- 
jahres die zu verfassende jährliche 
Uebersicht sämmtlicher Druckkosten- 
Einnahmen. 

Ebenso geschieht bezüglich der 
Einnahmen die Abrechnung des Ver- 
schleisses. Der Verschleiss erhalt 
seine Verlagsartikel aus der typo- 
graphischen Abtheilung durch die 
bestehenden Gesetzbucher oder durch 
die für die Behörden aufzulegenden 
Drucksorten, wobei ein angemesse- 



ner Theil instmctioosnritosig mitge- 
druckt wird. Im letzteren Falle 
kömmt der Satz als unentgeltlich zu 
benützen, und geht der hierortigen 
Anstalt zu Guten, wodurch wieder 
andere kostspielige Arbeiten ihren 
Ersatz finden. 

Das Papier wird so wie für die 
Behörden aus dem Staatsdruekerei- 
Dep6t behoben, und sammt dem 
Drucklohne und den sonstigen Kosten 
auf den Verschleiss berechnet. 

Jeder Verschleissartike] hat sein 
eigenes Folium, deren Anzahl sich 
nun auf 687 belauft. Die Druckauf- 
lage desselben wird ron der Drucke- 
rei durch die Rechnungskanzlei mit- 
tels Lieferscheines an den Verschleiss 
geliefert , daselbst in dem Vormerk- 
bucbe in Empfang genommen , im 
Verschleiss-Locale die nöthige Quan- 
tität für den Verkauf zurückbehalten, 
und der übrige Theil in*s Hauptmaga- 
zin unter doppelte Sperre gegeben. 

Gleichzeitig mit der Verbuchung 
des Verschleiss - Factors geschieht 
auch dieselbe Ton Seite des Rech- 
nungsbeamten als Controlle unter 
Aufsicht der Direction. 

Jeden Augenblick, sobald die 
Einnahme im Verschleisse 100 fl. 
C. M. erreicht , hat der Verschleiss- 
Factor seinen Geldvorrath an die 
hierortige Casse abzuführen, wor- 
nach die Abschreibung des erlegten 
Betrages im Contobuche geschieht. 
Der Verkauf der benannten Verlags- 
artikel weiset die Einnahme und den 
überbleibenden Vorrath aus y und so 
ergibt sich das Erträgniss nach Ab- 
schlag der hierauf verwendeten 
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Satz-, Druck-, Papier-, Buchbinder- 
und sonstigen Kosten, wornach am 
Ende des Jahres die ganze Gebarang 
in einem Uebersichtsausweise, bis in 
die kleinste Zergliedemng berechnet, 
dargestellt, und die Haupt-Inrentor 
vorgenommen wird. 

Die Ausgaben zertheilen sich auf 
25 Contobücher, und zwar: 

1. Besoldungen, 

2. Pensionen und Provisionen, 

3. Quartiergelder, 

4. Quartiergelder-BeitrSge, 

5. Deputate, 

6. Livree -Auslagen, 

7. Bemunerationen und Aushil- 
fen, 

8. Bedactions- und Correcturs- 
Gebuhren, 

9. Kanzlei-Erfordernisse, 

10. Löhnungen, 

11. Erkaufte Bequisiten, 

12. Druckerei-Erfordernisse, 

13. Schriftgiesserei - Erforder- 
nisse, 

14. Beleuchtung, 

15. Beheizung, 

16. Erkaufte Papiere, 

17. Buchbinderarbeiten, 

18. Kupfer- und Steindrucker- 
arbeiten, 

19. Hauszins, 

20. Ueberschuss-Gelder- Abfuhr, 

21. Verschiedene, 

22. Zuräckbezahlte fremde Gel- 
der, 

23. Vorschüsse, 

24. Galyanoplastik, 

25. Bechnungsausgleichung ; 
woTon die Besoldungen, Papiere, 
Provisionen, Gntdengaben, die litho- 



graphischen Arbeiter und das Pau- 
schale monatlich, die Deputate, 
Quartiergelder, der Hauszins halb- 
jährig, die Löhnungen bei der typo- 
graphischen Abtheilung und Schrift- 
giesserei wöchentlich, und die übri- 
gen Auslagen stündlich zu bestreiten 
kommen. 

Die periodischen Zahlungen ver- 
ursachen im ununterbrochenen Ge- 
schäftsgänge bezüglich der Liquidi- 
rung, Verbucbung und Zahlungs- 
leistung nur an gewissen Tagen einen 
vorübergehenden Andrang. 

Die Löhnungen der Unterfacto- 
ren, Setzer, Drucker, Schriftgiesser 
und des Glfittpersonales werden jeden 
Samstag ausbezahlt. Am Vortage 
berechnen die Factoren die Leistun- 
gen der unterstehenden Arbeiter, und 
verfassen die Zahlungsliste, welche 
am folgenden Tage von den beiden 
Bechnungsbeamten geprüft und liqui- 
dirt wird. 

Diese Bevision der Setzer-, Druk- 
ker- und Schriftgiesser -Löhnungen 
veranlasst eine genaue Prüfung 
sSmmtlicher Leistungen bis in die 
innerste Zergliederung, so dass für 
jeden Bogen- oder Seiten -Satz der 
Setzer nach der Grösse der Lettern 
und des Formates, für jedes Tausend 
gedruckter Bogen der Drucker nach 
der verschiedenen Grösse des Pa- 
piers , für den Letternguss nach 
Centnern, Pfund und Loth der Schrift- 
giesser, Abbrecber, Schleifer, Auf- 
setzer und Fertigmacher nach einem 
eigenen technischen Tarife bezahlt 
wird; welcher Betrag in den den 
Arbeitern eigenen Bücheln einge- 
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schrieben, im Leistun^sbuche der 
technischei^ Abtheilungen zergliedert 
Torgemerkt, und von den Rechnungs- 
beamten controllirend mit denselben 
genau fiberwacht wird. So gross die 
Muhe dieser Nachprüfung ist , so 
kömmt diese Mühewaltung mit der 
Wichtigkeit derRechnungsrichtigkeit 
der Löhnungen von mehr als jährli- 
chen 30,000 fl., die in kleinen Betra- 
gen verrechnet werden , gar nicht 
in Vergleich zu setzen, wodurch be- 
werkstelliget wird, dass die Anstalt 
in ihren Erzeugnissen bis auf die 
kleinsten Beträge den Werth ihrer 
eigenen Leistungen mit den Kosten 
einer Privatdruckerei erheben kann; 
wührend, wie es im entgegengesetz- 
ten Vorgange bei der lithographischen 
Abtheilung der Fall ist, wo die Be- 
hörden bisher keine Vergütung lei- 
sten, und das Arbeitspersonale daher 
im gewissen Wochenlohne steht, 
keine Repartition der Kosten weder 
nach Behörden noch nach Druckbe- 
stellungen stattfinden kann. 

Die übrigen Bedürfnisse der gan- 
zen Anstalt werden durch schriftliche 
Anweisungen beigeschafft, und von 
dem ersten Rechnungsbeamten aus- 
gefertigt, der, wenn sie technischer 
Natur sind, die Mitfertigung des 
betreffenden Factors fordert , und 
dem Director, welcher bezüglich der 
Nothwendigkeit die Beischaffung 
beurtheilt und im bejahenden Falle 
vidirt. 

Nach derEinlieferung des Gegen- 
standes und richtigen Abwäge oder 
Beurtheilung kömmt der Zahlungs- 
Conto zur Liquidirung an die Rech- 



nungskanzlei , wornach derselbe be- 
hufs der Auszahlung in das betreffende 
Contobuch eingetragen wird. 

S&mmtliche abgeschlossene Con- 
tobücher mit den vielen nöthigen 
Berufungen werden am Ende des 
Jahres in Abschrift derk.k. Cameral- 
Hauptbuchhaltung nach zurückbehal- 
tenem Originale übergeben. 

Nebst den verschiedensten Rech- 
nungsgegenstfinden sind die Kanzlei- 
Individuen mit den Einreichungs- 
Protokolls-, Expedits- und Registra- 
turs - Angelegenheiten, mit der Füh- 
rung des Normalienbuches , des 
Gesch&ftsprotokolls und des Scontro, 
sammt den übrigen darauf Bezug 
nehmenden Verrichtungen besch&fti- 
get. Es liegt denselben die genaue 
Aufschreibung des wandelbaren Per- 
sonalstandes so vieler Abtheilungen, 
die Aufbewahrung und Ausfertigung 
der Austritts- und sonstigen Zeug- 
nisse ob. 

An die Verrechnung der Drucke- 
rei und Setzerei knüpft sich jene der 
Schriftschneiderei , Schriftgiesserei, 
Stereotypie und Galvanoplastik, der 
Lithographie, desVerschleisses, und 
der sfimmtlichen Papier-Depots. 

Die Schriftgiesserei und Stereo- 
typie erhSlt zur Verfertigung der 
nöthigen Lettern, Linien, Platten 
und anderen Utensilien das Materiale 
aus dem hierortigen Magazine, wel- 
ches durch zeitweilige Einlieferung 
damit versehen wird, oder aus den 
in der Druckerei unbrauchbar gewor- 
denen alten Lettern, über welchen 
zweifachen Vorgang zwei Verrech- 
nungen geführt werden. 
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Die erste maeht ersiehtlieh, was 
an Blei und Regolns beigesekalR» 
und was bei der ganzjilirigen Schmel- 
zung aus dem zeitweiligen abgefalle- 
nen GrStze oder Kehrichte gewonnen 
wurde. 

Die zweite zeigt den aus dem 
Magazine oder der Druckerei fiör die 
Schriftgiesserei abgegebenen Zeug, 
und weiset, belegt mit den nöthigen 
Protokollen und übrigen Beilagen, 
87 Empfangs- und 92 Abgabsposten 
aus. 

Eine jede solche Post zeigt jedoch 
schon die Zusanmienstellung einer 
grösseren Leistung sämmtlicher 
Schriftgiesser, und zerföllt in 937 
individuelle Yertheilungen , deren 
wöchentliches Erzeugniss besonders 
bei Nachgüssen (sogenannten Defec- 
ten) sich auf eine wenigstens fünf 
Mal höhere .\nzahl, d. i. auf beinahe 
5.000 Posten ron Abgaben und 
Empfangen, sich steigert, welche 
wieder in Pfund, Loth und Bruch- 
theile zerfallen. 

Die gesammte wöchentliche Ab- 
lieferung theilt sich nun entweder in 
solche Arbeiten, welche zum Yor- 
theile der Anstalt im gewissen Wo- 
chenlohne oder besser im Berechnen 
nach Stücken verfertig^ werden. 

Auf letztere werden Vorschüsse 
gegeben, und wöchentlich die nach 
einem genau technisch eingerichteten 
Tarife in mehr als hundert verschie- 
denen Sorten gelieferten Güsse in 
Pfund, Loth und Bruchtheilen nach 
dem wirklichen Verdienste in Gulden 
und Kreuzer berechnet, und die hier- 
auf erhaltenen Vorschüsse unter der 



Berufung der betreffenden Journals» 
Artikel abgezogen, wieder in Empfang 
grenommen , und im betreffenden Con- 
tobuche und Verl agscasse -Journale 
Torgeschrieben. 

Obschon diese Berechnung äus- 
serst zeitraubend ist, und die Ausfer- 
tigung Ton drei rerschiedenen wö- 
chentlichen Zahlungslisten, nSmlich: 
für Vorschusse , wirkliche Leistung 
und gewisse Wochenlöhnung nach 
sich zieht, so ist diese Einrichtung, 
welche durch hohe Genehmigung im 
Jahre 1841 Platz griff, für die Lei- 
stungsföhigkeit dieser Anstalt eine 
äusserst wichtige und günstige. 

Das Papier- Depot in den zwei 
Abtheilungen, d. i. fiur k. k. Stellen 
und die Staatsdruckerei, bildet einen 
bedeutenden Theil der Verrechnung 
der hierortigen Rechnungsbeamten. 

Das beiläufige Papier-Erfordemiss 
wird aus den Beobachtungen des 
abgelaufenen Verwaltungs - Jahres 
wahrgenonunen , und die dadurch 
gewonnene Zusanmienstellung eines 
ganzen Jahres begründet die gewöhn- 
lich alljährige Ausschreibung des 
Bedarfes für ein künftiges Jahr. 

Mit 1. November beginnen nach 
erfolgter hoher Genehmigung der 
commissionell getroffenen Papierwahl 
und abgeschlossenen Contracte mit 
sämmtlichen Fabrikanten die Einlie- 
ferungen, über welch* letztere der 
Depot - Factor ein Empfangs - Journal 
und ein Ausgabs- Journal der einzel- 
nen Abgaben an die k. k. Behörden 
führt, welches von den Rechnungs- 
Be^mten unter Vergleichung der 
Liefer- und Gegenscheine nachge- 
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rechnet und geprüft wird. Nach 
gepflogener Abschrift dieser beiden 
Journale geht das Original monatlich 
zur Censur an die Cameral- Haupt- 
buchhaltung. Bei dem Staatsdrucke- 
rei-Papiere ist derselbe Vorgang, 
mit dem einzigen Unterschiede, dass 
da nicht wie im Stellen -Depot riess- 
weise, sondern wegen der buch- und 
bogenweisen Bestellungen und des 
erforderlichen Zuschusses meistens 
in Bruchtheilen abgefasst und be- 
rechnet wird. Da für jeden einzelnen 
Druckgegenstand auch getrennt das 
Papier gefasst werden muss, so 
entsteht gleich den typographischen 
Bestellungen auch im Papier -Depot 
eine Anzahl von jährlichen 4 bis 
5000 Nummern, die sich in ebenso 
viele Ausgabs- von Seite des Depot, 
und Empfangs - Posten von Seite der 
Druckerei ordnen, welche die Rech- 
nungsbeamten nachzurechnen und 
allfallsige Anstände zu berichtigen 
haben. 

Hierauf geschieht die Vorschrei- 
bung der gelieferten Papier -Quanti- 
täten im Contobuche; dann werden 
die Conten der Lieferanten eingehän- 
digt f genau nachgerechnet und 
mittels Bericht zur Zahlungsanwei- 
sung überreicht. 

Nach geschehener Zahlungslei- 
stung werden im betreffenden Con- 
tobuche die fraglichen Beträge 
abgeschrieben , woraus am Ende des 
Jahres die Total -Uebersicht aller 
bis ins Innerste stattgehabten Liefe- 
rungen und Auszahlungen von mehr 
als 90,000 fl. C. M. ersichtlich 
werden. 



Die lithographische Abtheilung, 
welche früher abgesondert als k. k. 
Hofkammer - Lithographie bestand, 
wurde im Jahre 1841 definitiv mit 
der Staatsdruckerei vereinig^, wo- 
durch man nicht nur im Leitungs-, 
sondern auch im Rechnungswesen 
der hierortigen Anstalt um so mehr 
eine bedeutende Arbeits Vermehrung 
erhielt, als bei der gesteigerten Lei- 
stungsf^igkeit , das ist bei dem 
Zuwachse der Hof- Postverwaltung, 
des Hofkriegsrathes , der Hofkanzlei 
und untergeordneten Aemter etc. die 
beiden Factoren entbehrlich gemacht, 
und ein Factor allein, mit Absonde- 
rung der Rechnungsgeschäfte, die 
auf die Rechnungsbeamten übergin- 
gen , zur Leitung dieses Zweiges 
bestimmt wurde. 

Im Jahre 1843 wurden durch die 
Censurbehörde mehre Veränderun- 
gen in der Buchführung vorgeschlagen 
und von der Hofstelle zur Beobachtung 
vorgezeichnet, welche namentlich auf 
die Journalführung im Papier -Depot 
und im Verschleisse Bezug nehmen. 
Eine wesentliche Veränderung erlitt 
das Cassewesen. 

Mit dem Verwaltungs- Jahre 1846 
hatte die früher beschlossene Aufhe- 
bung der Vergütung für Druckarbei- 
ten von Seite der Behörden, welche 
vom Beginne der Anstalt seit 1804 
bestand, Platz zu greifen. Die Anstalt 
hatte ihre Leistungen von diesem Ter- 
mine an nur mehr ziffermässig zu 
verrechnen, und erhält zur Bestreitung 
ihrer Auslagen vierteljährig lu prä- 
liminirende Dotationen, welche am 
Ende des Jahres von der Activforde- 
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rung abzuschlagen kommen, und der 
Ueberschuss der Anstalt zu Guten 
geschrieben wird. 

Eine Ausnahme von den Behörden, 
welche keine bare Vergütung leisten, 
machen diejenigen Aemter, welche 
nicht aus dem Cameral-Fonde ihre 
Geldrerlfige erhalten. 

Gelehrte und Prirat- Anstalten, 
denen durch das Finanz -Ministerium 
die Bewilligung zur Drucklegung in 
der k. k. Staatsdruckerei ertheilt 
wird , leisten bar die Ueberschlags- 
oder tarifm&ssige . Vergütung , .und 
diese wird : sammt den Einnahmen 
des Verschleisses .an die Provinzial- 
Einnahmskasse. abgeführt. 

Der Rechnungskanzlei wurde 
jedoch dadurch keine Erleichterung 
zu Theil, weil die bisherige Verrech- 
nung und die Fortführung aller Con- 
tobüeher unverrückt beibehalten wer- 
den muss; imGegentheil ward durch 
die zweifache Behandlung der zu 
bezahlenden und nicht zu vergütenden 
Druckkosten eine verschiedene Ge- 
barung veranlasst, was der Aufrecht- 
haltung des allgemeinen Dotations- 
Grundprincips zu Guten geschrieben 
werden mag. 



Im J. 1849 wurde nach gewonnener 
Erfahrung wieder das frühere Verfah- 
ren der vollen Vergütung eingeführt. 

Der Stand des Personals in allen 
Abfbeilungen belauft sich dermalen 
auf 214 Individuen , von denen ausser 
den Beamten nur die Oberfactoren, 
dann die von der k. k. Lottoamts- 
Druckerei übernommenen Amtsdruk- 
ker stabil angestellt sind. 

Die Oberleitung der Anstalt ist 
in den HSnden des k. k. Directors, 
welchem der k. k. Directions-Adjunct 
beigegeben, und ausser diesen noch 
zwei Beamte für die Besorgung der 
Rechnungs- und Buchgeschäfte der 
Anstalt bis zum 18. Februar 1846 
zugewiesen waren. 

Mit dem Hofdecrete vom 13. Fe- 
bruar 1846 aber besetzte die allge- 
meine Hofkammer, die seit dem 
Jahre 1835 durch den Tod des Trau- 
gott Schmid leer gewordene Ver- 
schleiss- Factors -Stelle, sowie den 
durch den Austritt des Heinrich 
Schmid erledigten Rechnungsfüh- 
rers - Posten, und ordnete gleich- 
zeitig eine stufenweise Vorrückung 
in die Rechnungsführers-Adjuncten- 
und Kanzlisten -Stelle an. 



Schluss. 



Alle diese Angaben, die hier vor- 
ausgingen, beziehen sich auf den 
Bestand der Anstalt vor dem 
Jahre 1846. 

In weit rascherer Entwicklung 
aber schritt die Staatsdruckerei seit 
dem Jahre 1845 und 1846 vorwärts. 



Täglich häuften sich die ämtlichen 
Bestellungen und somit ihre Arbeiter- 
Anzahl, die auf 900 Individuen stieg ! 
Eben so reihten sich Privat-Gesuche 
an, die Anstalt benützen zu dürfen. 

Der Corrector der kais. Akade- 
mie der bildenden Künste, welcher 
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bereits die ersten Versuche im Far- 
bendrucke in der Rauh*schen litho- 
graphischen Anstalt znr weiteren Her- 
ausgabe seines Werkes: Paradisus 
Vindobonensis , welches bis dahin mit 
freier Hand colorirt worden war, 
gemacht hatte, bat das Präsidium 
der Hofkammer um die Bewilligung 
der Drucklegung in der Staatsdruk- 
kerei, woTon bereits auf diese Weise 
16 Blumen im schönsten Farben- 
schmelze erschienen. 

Im September 1845 besuchte 
der Director dieses Institutes die 
Orientalisten-Versammlung in Darm- 
stadt, um denselben die TypenschStze 
der Wiener Staats drucker ei vorzu- 
weisen, und hielt hierüber einen 
Vortrag in Gegenwart aller hierbei 
Versammelten über den Typenschnitt 
auf dem ganzen Erdkreise. Nach fünf 
Jahren nSmlich im Jahre 1850 suchte 
der Verein die Drucklegimg aller 
seiner orientalischen Werke in der 
Staatsdruckerei nach, welchem Ein- 
schreiten sogleich Folge gegeben 
wurde. Bereits sind mehrere Werke 
für das Ausland im Drucke. 

Spüter wuchs die Akademie der 
Wissenschaft zu, und fand diese 
Staats - Anstalt nach allen Rich- 
tungen sowohl der Typographie 
als den übrigen Kunstzweigen mit 
den längst vorbereiteten Mitteln zur 
Vervielfältigung ihrer Werke aus allen 
Fächern versehen. 

Die Denkschriften der Wiener 
Akademie, die Sitzungsberichte, das 
Archiv, die Fontes, die Hautkrankhei- 
ten von den Doctoren Elfinger und 
Hebra, liefern hierüber die Beweise. 



Der Raum wurde jeden Tag be- 
schränkter, und es musste daher die 
noch im 2. Stocke befindliche Til- 
gungs - Fonds - Hauptcasse so wie 
später der Lottoziehungs - Saal , im 
1. Stocke an die Directions- Kanzlei 
anstossend,derStaatsdruckerei einge- 
räumt werden, welch letzterer einige 
Zeit zur Credits- Abtheilung, später 
zu einer vereinigten technischen Ab- 
theilung aller graphischen Kunst- 
fächer, schlüsslich aber zur Erweite- 
rung der Kanzlei benützt wurde. 

Durch den Zuwachs so bedeuten- 
der Bestellungen musste sogar die 
Dampfmaschine von 3 Pferdekraft 
durch eine von 8 Pferden, die in den 
1. Stock oberhalb des Mittelbrunnens 
versetzt, und als auch diese nicht 
mehr ausreichte, eine solche von 16 
Pferdekraft aufgestellt werden , wel- 
che während des ununterbrochenen 
Ganges der 8 pferdekräftigen eben- 
erdig unter dieselbe gebaut, und 
dann in Bewegung gesetzt wurde. 
Zu diesem Behufe musste ein unter- 
irdisch Geschoss einen Stock tief 
ausgegraben und überwölbt werden, 
während oberhalb die bewegende 
Kraft forttobte. 

Mehrmalige Umräumungen muss- 
ten daher stattfinden, um den Zweigen 
einerseits mehr Raum anzuweisen, 
andererseits aber die systematisch- 
technisch eingreifende Ordnung nicht 
zu beirren. 

Die Schriftgiesserei , die bisher 
im 2. Stocke gegen die Seilerstätte 
untergebracht war, kam in das eben- 
erdige Locale, wo früher die kleine 
Dampfmaschine und der Dampf- 
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kessel sammt der Wasserleitungs- 
Maschine stand, sp&ter aber als 
8 Giessmaschinen und 10 Handdfen 
nöthig worden, in den neugebauten 
4. Stock des Mitteltraktes. — Das 
leer gewordene Zimmer wurde den 
beiden Oberfaktors - Stellrertretern 
eingerSumt, die aber später in den 
1. Stock des Singerstrassen -Traktes 
an die Seite der Kanzlei-Localitfiten 
übersiedelten. 

Die Galranoplastik, welche im 

1. Stocke des linken Seiler stfittege- 
bSudes sich befand, kam in den 

2. Stock gegenfiber vom Factoren- 
Zinmier, später in den 1. Stock des 
rechten Seilerstätte-Traktes , von da 
in den 3. Stock des linken Traktes, 
dann in den 5. Stock des Mittel- 
traktes und zuletzt in den 5. Stock 
des neuen Kreditsgebäudes, welches 
sammt dem neuen Schnellpressen- 
Olas-Saale im grossen Hofe und dem 
dreistöckigen Aufbaue in der Mitte, 
sowie der Erhöhung der beiden Sei- 
ler stätt-Trakte im Verlaufe der Jahre 
1849 und 1850 aufgeführt wurde. 

So mussten die Schnellpressen 
aus dem rechten Seilerstätt-Trakte 
in das Mittelgebäude des 1. Stockes 
wandern und dann nach ebener Erde 
transportirt werden, wo jetzt in drei 
Sälen, und zwar unter dem Glas- 
dache 20 Schnellpressen, unter der 
ehemaligen Einfahrt 8, und unter 
dem Gebäude für Kredits -Arbeiten 
12 Schnelldruckmaschinen, ohne die 
6 Schnellpressen im 2. Stock des 
Kredits-Saales (zusammen 46 theils 
einfache, doppelte und vierfache) 
beschäftiget sind. 



Die Buchbinderei, welche eine 
Zeitlang im linken Seilerstätt-Trakte 
im ersten Stocke sich befand, musste 
erweitert, somit in den 1. Stock in 
den grossen Saal des Mittelgebäu- 
des, und später als auch dieser Raum 
nicht mehr ausreichte, in den neu 
aufgeführten rechten Flügel der Sei- 
lerstätte in den 2., 3. und 4. Stock und 
die Drucksorten -Depots in die ne- 
benanstossenden Küchen des 2. und 
3. Stockes verlegt werden. 

Dadurch konnte man die 20 Hand- 
pressen des 2. Stockes in den 1. 
Stock des Mitteltraktes übersetzen 
und sie in nähere Anreihung mit den 
Schnellpressen bringen, dagegen die 
Setzer des mittlerweile zugewach- 
senen riesenhaften Reichs -Gesetz- 
Blattes in 10 Sprachen aus dem 1. 
Stocke in den leer gewordenen Saal 
geben, damit sie mit den beiden an- 
dern Setzer-Abtheilungen die Fort- 
setzung bilden. 

Die fremdsprachliche Setzerab- 
theilung kam in den neugebauten 
Saal des Mitteltraktes unterhalb der 
neueingerichteten Schriftgiesserei. 
Nebenan in den linken Trakt der 
Seilerstätte kamen die Lettern-Yor- 
räthe. Oberhalb die mechanische Ab- 
theilung, die Chemitypie, die Xylo- 
graphie, das Material-Depdt, das In- 
spectionszimmer und die Garderobe. 
Gegenfiber das Expedit des Reichs- 
Gesetz-Blattes, und in den I.Stock das 
allgemeineDrucksorten-Expedit,wel- 
ches unter der Buchbinderei befind- 
lich mit derselben zusammenstösst. 

Zwischen dem Mitteltrakt der 
Buchbinderei und dem Expedit be- 
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lÜMlet sieh die Trockenhtlle oberkalb 
des Dampfkessels, and neben dem 
Rauchfang desselben, 4 Stoek hoeb, 
wo die Millionen gednickter Bogen 
getroeknet und daselbst in der by- 
drauliseben Presse oder der daselbst 
siebenden Cylindrirmascbine gegUt- 
tet und geglfinzt werden. Von da 
gelangt man in den 5 Stoek boben 
Credits - Trakt, in die Kupferdruk- 
k'erei, in die Litbograpbie und den 
Scbnellpressensaal , zu den Hand- 
pressen, dann zur Stiimpelung, Revi- 
sion und endlieb in die Galranopla- 
stik und Credits-Stereotypie. 

Wie in den ersten Jabren der 
Umstaltung, von 1841 bis 1846 jede 
einzelne Veränderung, jede ökono- 
mische Massregel aufgezfiblt wurde, 
so massenhaft wuchs die Reform 
Ton diesem Zeitpuncte an, welche 
der Herr Finanz -Minister Freiherr 
Philipp T. Krauss mit besonderer 
Munificenz unterstfitzte. Personale, 
Maschinenwesen, Leistung, Einnah- 
men und Ausgaben, die Räumlich- 
keiten und Bauten steigerten sieb 
auf das Fünf- ja später auf das Zehn- 
fache , so dass die Feder des Histo- 
riographen dem Riesen-Fortschritte 
im Einzelnen nicht mehr zu folgen 
vermag. Eine tbeilweise natürliche 
Folge des sturmbewegten Jahres 
1848, welches wohl keine Anstalt so 
empfunden haben dürfte , denn Tag 
und Nacht brausste die Dampfma- 
schine, und lieferte Millionen von Ab- 
drficken nach den Anordnungen der 



damaligen Maebtbaber — die bereits 
vom Schauplätze verschwunden sind. 
— So stürmisch die Anforderungen, 
eben so gewaltig drängten die Feinde 
heran, das Institut in seinen Grund- 
festen zu erschüttern. Weissagun- 
gen von Aufbebung und unzählige 
andere Absiebten tauchten auf, die 
aber in ihr Nichts zerfielen! Wie 
ein Phönix erhob sich das Institut 
zehnmal grösser , und steht jetzt als 
die erste Anstalt mit allen graphi- 
schen Kunstzweigen umgeben, an 
der Spitze ähnlicher Institute von 
Europa! 

Bei der Welt-Ausstellung in Lon- 
don 1851 vertritt es, wo fast alle 
typographischen Anstalten Oester- 
reichs vermisst werden, alle gra- 
phischen Kunstfächer, die 
seit Gutenberg das Licht der Welt 
erblickten. Was spielte die öster- 
reichische Typographie für eine 
Rolle, bestände diese Anstalt nicht 
mehr, oder befönde sie sich noch im 
gleichen Zustande vom Jahre 1840?! 

Um sie im Innern näher würdi- 
gen zu können, folgt hier als 2.Theil 
der geschichtlichen Entwicklung die 
ausfuhrlichere Beschreibung dersel- 
ben mit allen statistischen Angaben, 
Plänen und den Abbildungen der 
Maschinen etc. etc. 

Folgende Tabelle stellt den Stand 
der Hof- und Staatsdruckerei von 
1841, 1845 und 1850 im Vergleiche 
der Vorzeit in einer statistischen 
Uebersicht dar: 
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Stand der k. k. Hof- und Staatsdnickerei 

bezuglich ihres Personales und der Arbeitsleistungen, im Vergleiche der 

Jahre 1841, 1845 und 1850. 



Nr. 



Fächer 



Charakter und Gegenstand 



Im Jahre 



1841 



1845 



1850 



2 



Direction a. Rech- 
nungskanzlei: 



Schrlftflclineiderei 
n. Galvanoplastik: 

Schriftgpiesserei a. 
Stereotypie : 

Bachdrackerei : 
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8 

10 

11 
12 
13 

14 
15 



Steindruckerei : 
Knpferdruckerei : 

XylograpK., Chrarir. 
n. Gnillocldning: 

Chemityple : 

Photog^raphie : 

Glättnng, Expedit 
n. Trockenkalle: 

Reich sg-eset s-Exp.: 

Bachbinderei : 

Versekleisfl n. Pa- 
pierlager: 

Mechaiuk : 

Tischlerei : 



Director, Directions- A^., Rechnangsführer^i 
Rechnungsfährers-Adjnnet and Kanslist 

Oberfactoren 

Schreiber 

Factor 

Gehilfen 

Factor 

Giesser, Zöglinge, Abbrecher und Schleifer 

Factoren und Correctoren 

Aufseher bei den Letternvorr&then und im 
Materialienlager 

Setzer, Drucker und Maschinenmeister . . 

Ein- und Ausleger, sammt Personale für Pa- 
pierfeuchten, Walsenguss etc 

Factoren und Zeichner 

Drucker und Aufleger 

Factoren 

Drucker 

Factor 

Gehilfen 

Factor und Gehilfe 

Factoren und Gehilfen 

Factoren 

Gehilfen 

Expeditor und Gehilfen 

(Jeschäflsleiter und Gehilfen ....... 

Factor 

(Gehilfen 

Geschäftsleiter und Gehilfen 

Geschäftsleiter und Gehilfen 

Hausdiener in den verschied. Abtheilungen 

Gesammtsumme des stabilen und 
nicht stabilen Personales • • • • 



ladlrM. 

4 
2 



1 
9 
6 



51 

8 

1 

20 



ladlvM. 

4 
2 

1 
2 

1 

30 

7 



»3 

51 

1 

20 



1 
6 



1 
1 



1 
16 

20 
1 
2 



ladirld 

5 

2 

2 

1 
20 

1 
77 
14 

2 

240 

159 
20 
89 

2 
56 

1 

8 

2 

7 

2 
31 
19 
61 

1 
13 

6 
12 
15 
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Jährl.Geld Verrechnung in Einnahme u.Ausgabe 

Einnahme im Drucksorten - Yerschleiss . . . 

Geldwerth d. Lagers im Drucksorten-Yerschl. 

Yorrath an Lettern 

„ „ Schriftstämpeln und Matrizen . 

Zahl der eisernen und hölzernen Handpressen 

M N Schnelldruckpressen 

M n Kupferdruck- und Satinirpressen . 
M „ Stampiglir- und Nummerirmaschinen 

„ „ Steindruckpressen 

„ „ Guillochir- und Relief -Maschinen 
„ „ galvanischen Apparate 

Hydraulische Glättpresse 

Setz- .und Ableg^aschine 

Arbeitsleistungen der Druckerei 

Inventarial-Werth der Werks Vorrichtungen . 

Bauten 



>) 



Im J ahr e 



1841 



158.342 fl. 



673 Centner 
8.800 St. 
20 holz. 3 eis. 
2 

4 Stampigl. 
10 



8.000 Riess 
.'»4.016 fl. 



1845 



453.005 fl. 
23.716 fl. 
106.696 fl. 
1.214 Cent. 
22.000 St. 
20eis. 3hlz. 
5 

5 Stampigl. 

12 

1 

5 Apparate 

1 

1 

23.950 Riess 

81.270 fl. 



1850 



2,200.000 fl. 
41.85*,, 
162.650 „ 
3.000 Cent. 
62.000 St. 
50 eiserne 
40 
24 

8Stp.9Nm. 
30 
3 

60 Apparate 
1 
2 

200.000 Rs. 
235.300 fl. 
200.000 fl. 



NB. Die mit — beseiehnetenRabriken bedeuten, dass das Fach in dem oben angefahrten Zeit« 
räume noch nicht betrieben oder der Gegenstand nicht vorhanden war. 



BESCHREIBUNG 



DER 



K. K. HOF UND STAATS-DRUCKEREI IN WIEN 



BIS ZUM MAERZ 1851. 



VON EINEM MITGLIEDE DER ANSTALT. 




EINLEITUNG. 



Die k. k. Hof- und Staatsdnieke- 
rei in Wien wurde während der Re- 
gierung Sr. Majestät des Kaisers 
Franz I. im Jahre 1804 yersuchsweise 
unter der Leitung des Buchhändlers 
Yinzenz Degen gegründet, und im 
Jahre 1814 bestätiget, um dem Staate 
die erforderlichen Druckarbeiten 
wohlfeiler, als es durch die damaligen 
Hofbuchdrueker geschah, zu Ter- 
schaffen. 

Diese Anstalt brachte dem Staate 
bedeutende Ersparungen und ent- 
wickelte unter Degen's Verwaltung 
eine besondere Thfitigkeit, daher der 
Bestand derselben für die Staatsver- 
waltung ein höchst günstiger und 
ein desto sicherer für sich selbst sein 
musste. Nach allen Richtungen des 
Reiches machte sie sich als Masstab 
der Druckyergütung fühlbar, und 
bildete so die geregelte Gränze ge- 
gen überspannte Anforderungen; 
ebenso verdienstlich hat sie sich bei 
allen Kriegs -Ereignissen, so wie in 
der damals noch getrennten Geld- 
druckerei als wirksam bewahrt. 

Nach der Leitung Degen*s, der 
in Folge seiner Verdienste in den 
Ritterstand mit dem Beinamen von 
Elsenau erhoben, dann zum Regie- 
rungsrathe ernannt worden war, und 
am 5. Juni 1827 starb, verlor sie aber 
im Drange der Geschäfte eine eben 



so wichtige Aufgabe aus dem Auge, 
nämlich: das Aufstreben zu höheren 
Kunstleistungen, wie diese in einer 
solchen Anstalt hätten hervorgerufen 
werden können. Man besorgte den 
Druckbedarf der Behörden so weit 
die technischen Mittel reichten, und 
musste jährlich die erübrigten Ein- 
nahmen an die Staateasse abfuhren. 
Von Jahr zu Jahr nahm die Abnützung 
der Werksvorrichtungen zu, wofür 
kein Ersatz geleistet wurde , und so 
näherte sich diese Anstalt ihrem Ver- 
falle. Mehre Behörden Hessen endlich 
in anderen Druckereien ihre Druck- 
gegenstände besorgen, die Abnahme 
an Beschäftigung griff täglich mehr 
um sich, und so war mit der im 
Jahre 1839 höheren Orts verfQgten 
Trennung des Verschleisses und des 
Papierlagers der Keim zu ihrer 
Verkleinerung gelegt, indem man 
derselben kümmerlich die Bestim- 
mung eines Hilfsamtes fOr das Expe- 
dit der Finanz-Hofstelle mit einem 
verringerten Personale einräumte. Im 
Jahre 1840 wurde der Nachfolger 
Degen*s, der kaiserliche Rath und 
Director Anton von Wohlfarth in den 
Ruhestand versetzt. 

Um dieselbe Zeit lag zußillig ein 
Entwurf des Lehrers der italienischen 
Sprache an der philosophischen Fa- 
cultät und an der ständischen Lehr- 
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anstalt zu Linz, Alois Auer, der früher 
die Buchdruckerkiinst in seiner Va- 
terstadt Wels in Oberösterreich er- 
lernte und dieselbe durch eilf Jahre 
pflegte, zur Gründung einer typo- 
graphischen Anstalt in Wien bei den 
Hofstellen in Verhandlung. Die darin 
ausgesprochenen Ansichten fanden 
bei den obersten Staatsmfinnern eine 
solche Würdigung, dass Se. Majestät 
der Kaiser Ferdinand I. den oben 
Genannten mit der Direction dieser 
Staatsanstalt betraute. 

Am 22. MUrz 1841 übernahm der 
am 24. Januar neu ernannte Director 
die Leitung. Ein mehrjähriger Kampf 
mit Tausenden von Hindernissen und 
Gegenansichten war eine natürliche 
Folge, und der mühevolle aber rasche 
Aufschwung dieser seit Degen*s Tod 
herabgekommenen Anstalt bezeichnet 
daher die Anstrengungen des neuen 
Leiters. Die Umstaltung des Lettern- 
wesens nach seinem typometrischen 
Höhen- und Breiten -Haum-Systeme 
bis zum Gusse von 3000 Zentnern, 
nebst der Beischaflfung von mehr als 
500 einheimischen und 100 fremden 
Alphabeten, dann einer systemati- 
schen Setzerei, die Wegschafl^ung 
sSmmtlicher alten Holz- und die Ein- 
führung von mehr als 50 neuen Hand- 
druckpressen, die Erweiterung der 
Dampfkraft von zwei Schnelldruck- 
Maschinen für den Betrieb von 46 
theils einfachen, theils doppelten 
Schnelldruck- und 24 Kupferdruck- 
pressen sammt mehren anderen Ma- 
schinen, die Glatt -Eisenbahn sammt 
den neu angewandten Ersatzpressen, 
die reiche Einrichtung der Schrift- 
giesserei , die Gründung der Schrift- 
schneiderei, die Aufnahme der 
Galvanoplastik, der Galvano- und 
Photographie, der Chemitypie, der 
mechanischen Abtheilung, der Holz- 
schneidekunst, des lithographi- 
schen Farbendruckes in allen Ma- 
nieren, des Blinden- und Noten- 



druckes, die Herausgabe von mehren 
orientalischen Werken, die Er- 
möglichung der Drucklegung in 
allen Sprachen des Erdkreises in 
landessittlicher Ausstattung, die 
Abschrift und der StSmpelschnitt 
nach Urkunden verschiedener Jahr- 
hunderte und LSnder, um dieselben 
im Urbiidc drucken zu können, die 
bleibende Vereinigung der Hofkam- 
mer-Steindruckerei und ihre Erwei- 
terung von 7 auf 40 Pressen, die 
Einverleibung der früher getrennt 
bestandenen Papierverwaltung, der 
Lottodruckerei und des kaiserlichen 
Druckverlages , die erleichterte 
Durchführung der Tschulik*schen 
Setzmaschine , dann endlich die Ein- 
fuhrung des Unterrichtes für die 
Lehrlinge dieser k. k. Anstalt in 
mehren morgen- und abendländi- 
schen Sprachen, der Geographie, 
Geschichte und aller nöthigen Hilfs- 
zweige, so wie überhaupt die gegen- 
wärtige Einrichtung beurkunden zu- 
gleich dessen dienstliche Hingebung, 
die spfiter erfolgte Unterstützung der 
Staatsverwaltung, die weise Verwen- 
dung seiner Thfitigkeit und dieTheil- 
nahme des Personales am techni- 
schen Aufschwünge. 

Die Räume der Anstalt mussten 
durch Um- und Zubauten um mehr 
als das Fünflache vermehrt werden, 
um dem Andränge von Bestellungen 
zu genügen. Der Arbeiterstand stieg 
seit 1841 bis 1846 von 45 auf 300, 
und bis jetzt auf mehr als 900 Indi- 
viduen, so dass im Jahre 1840 — 
8000Riesse, im Jahre 1850 aber über 
200,000 Riesse oder 200 Millionen 
Abdrücke gemacht wurden, und mit 
Einschhiss der von dieser Anstalt 
ausserhalb derselben beschäftigten 
Arbeitsleute mehre tausend Personen 
ihren Erwerb und ihre Unterkunft 
finden, während der Stand der weni- 
gen Beamten der Zahl nach wie 1841 
derselbe blieb. 




JLras Gebfiudo der Staatsdruckerei 
— in dem südöstlichen Theile der 
innem Stadt Wiens gelegen — hat 
gegen Norden eine Hauptfronte in 
der Singerstrasse , und gegen Osten 
ein Seitenporial auf der sogenannten 
Seilerstfitte, dem Coburg*schen Pa- 
läste gegenüber; gegen Süden und 
Westen ist selbes Ton den übrigen 
Theilen des Franeiscanerklosters und 
andern Gebfiuden umschlossen; über- 
haupt sind die Baulichkeiten dieser 
Anstalt derart gelegen, dass selbe von 
keiner Seite auf einmal überblickt 
werden können und man daher von 
Aussen durchaus keinen richtigen Be- 
griff Ton der Ausdehnung derselben 
gewinnen kann. In einem kleinen 
Theile des Franeiscaner-Kloster- 
gebftudes gelegen, war die Anstalt seit 
1841 in bestfindiger Ausdehnung und 
Erweiterung begriffen; zuerst wur- 
den diejenigen Localituten, weichein 
demselben Gebfiude vorhanden, aber 
von anderen Staats&mtern benützt 
wurden , hinzugenommen ; hierauf 
wurden die Hofrfiume, welche zu 
entbehren waren, mit Bauten be- 
setzt; dann wurden die noch übrig- 
gebliebenen Rfiume zwischen den 
Gebfiuden mit Glasdfichern versehen 



und selbe auf diese Weise zu Ar- 
beitsrfiumen umgestaltet ; endlich — 
als auch diese Vorkehrungen nicht 
mehr ausreichten — wurden auf die 
verschiedenen Gebfiude vierte und 
fünfte Stockwerke gebaut, und es ist 
vorläufig noch nicht bestimmt anzu- 
nehmen, ob die Staatsdruckerei in 
ihrer weitesten Ausdehnung und 
grössten Hohe angelangt sei. 

Es sind fünf Gebfiude und 
deren Zwischenräume, welche die 
Anstalt bilden; das Hauptge- 
bäude gegen Norden, Singerstrasse 
013, besteht nebst dem ebenerdigen 
Geschoss aus noch drei Stockwerken; 
es ist eine der ältesten Baulichkeiten 
der Anstalt, und es sind noch sehr 
wenige Jahre verflossen, seitdem die 
daselbst befindlichen kleinen firmli- 
chen Lückenfenster zu ordentlichen 
Oeffnungcn zum Einlass des Lichtes 
und der Luft umgewandelt wurden. 
Die meisten Bewohner Wiens werden 
sich noch an die frühern vergitterten 
kleinen Lücken erinnern, die be- 
stimmt waren, die hier befindlichen 
Verbindungsgfinge nothdflrftig zu er- 
leuchten; jetzt sind aus diesen Räu- 
men Localitfiten für die Kanzleien, 
für die Ausstellungs-Gallerie , die 
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Setzer, Zeichner und Graveure ge- 
bildet, die sich an dem einfallenden 
Lichte erfreuen. — Ein zweites, 
eben so grosses Gebfiude befindet sich 
dem ersten gegenüber und zwar gegen 
Süden gelegen; es hat ausser dem 
ebenerdigen Geschoss noch fünf 
Stockwerke bis zum First des Daches, 
welche alle reichlich bevölkert sind. 
Es wurde erst vor zwei Jahren erbaut 
und dessen Rüume sind ausschliess- 
lich zur Erzeugung und Ausführung 
der verschiedenen Werthpapiere des 
Staates bestimmt. 

Zwischen beiden Gebfiuden be- 
fand sich früher ein ansehnlicher 
Hofraum, der aber nunmehr gröss- 
tentheils mit einem Dache aus Eisen 
und Glas überbrückt und dadurch zu 
einem schönen und praktisch ver- 
wendbaren Saale für die Druckma- 
schinen umgestaltet wurde. Nur ein 
kleiner Raum wurde freigelassen, um 
das nöthige Feuerungsmateriale — 
Steinkohlen — hier einführen zu 
können« Durch das Oeffnen einer 
Fallthüre blickt man nSmlich in eine 
kellerartige Vertiefung, in welcher 
sich ein Rollwagen auf einer Eisen- 
bahn befindet Dieser Wagen, acht 
Centner Steinkohlen fassend, kann 
mittels einer Person mit Leich- 
tigkeit durch einen unterirdischen 
Canal auf der Eisenbahn bis zum 
Feuerherde des Dampfkessels fort- 
bewegt werden. 

In dem vorderen Theile des Ge- 
bäudes befindet sich der Aufgang 
zur Direction, welcher ausschliess- 
lich nur für die Mitglieder derselben 
und für diejenigen Personen bestimmt 



ist, die bei der Direction selbst etwas 
zu thun haben. 

An diese beiden Hauptgebuude 
reiht sich als Fortsetzung derselben 
gegen Osten, beide gleichsam ver- 
bindend, ein grosser Mittel- 
tract, welcher ausser seinem Par- 
terre - Geschoss fünf Stockwerke 
enthält. 

An denselben gegen Osten an- 
schliessend und mit den ersten bei- 
den Baulichkeiten parallel, reihen 
sich zwei etwas kleinere Gebäude 
von fünf Stockwerken an, und um- 
schliessen einen kleinen Hofraum, 
in welchem das nöthige Materiale 
zugeführt und die fertigen Arbeiten 
auf Wägen geladen und so verführt 
werden können. 

Nichts kann aus der Anstalt weg- 
gebracht werden, ohne durch die 
Fenster eines Locales bemerkt zu 
werden, welches sich hier befindet, 
und in dem ein Factor mit dem 
nötbigen Hilfspersonale beschäftiget 
ist. Zugleich fuhrt aus diesem Locale 
eine Thür auf die Strasse, durch 
welche sämmtliche in der Anstalt 
beschäftigten Personen einzutreten 
haben, um von da sich in die gegen- 
über befindliche Garderobe zu be- 
geben, wo die Ueberkleider ab- 
gelegt und das Arbeits - Costume 
angezogen wird. Jede Person hat 
einen bestimmten nummerirten Platz, 
und zwei Invaliden als Hausdiener 
wachen daselbst für Sicherheit und 
Ordnung der aufbewahrten Gegen- 
stände. 

Obiges Eingangs-Locale ist aber 
auch noch bestimmt, alle wie immer 



Namen habenden ArbeiUbestellungen 
▼on denjenigen zu übernehmen , die 
eine solche zu machen berechtigt 
sind, d. h. Hof- und Staatsbehörden 
und Aemter. 

Die Arbeiten erhalten hier Num- 
mer und Seite des Hauptbuches, in 
welches selbe bei ihrem Einlangen 
eingetragen werden; diese Arbeiten 
werden in der Rechnungs-Kanzlei in 
dem Hauptbuche protokollirt, Post 
und Pagina desselben auf die Be- 
stellung geschrieben, dann den be- 
treffenden Factoren zum Satz, Druck, 
zur Papieranweisung, zum Beschnei- 
den, Binden u. s.w. übergeben, bis 
selbe endlich wieder durch das Expe- 
dit an den Besteller befördert werden. 

Die yerschiedenen Stockwerke 
dieser fünf GebSude sind durch 
Gallerien mit einander yerbunden; 
drei eiserne Wendeltreppen und 
drei steinerne Hauptstiegen stellen 
die Verbindung der Localituten unter 
einander von ebener Erde bis zum 
obersten Stockwerke her. — Eine 
Dampfmaschine Ton sechzehn Pfer- 
dekraft ist der wahrhafte Deus ex 
machina, welcher die mannigfachen 
Maschinen in Bewegung setzt und 
in derselben gleichmfissig erhalt. Er 
wirkt theils unter der Erde fort, 
und leitet Ton hier aus durch Bunder 
und Zähne die Bewegung, theils 
breitet er seine Arme links und 
rechts aus, oder streckt einige der- 
selben in die oberen Stockwerke, 
um überall, wo dessen gemessene 
und unwiderstehliche Kraft erfordert 
wird, wirksam einzugreifen. Doch 
nicht allein Bewegung bietet der 



Dampf, auch WSrme spendet er 
s&mmtlichen Localitfiten und hebt 
Wasser dorthin, wo selbes ge- 
braucht wird. In jedem Locale be- 
finden sich daher kupferne Becken 
mit zwei Pipen, aus welchen man nach 
Bedarf kaltes oder warmes Wasser 
herausquellen machen kann. Grosse 
Heizröhren ziehen sich durch sSmmt- 
liche Räume , durch welche der heisse 
Dampf streicht, um endlich wieder 
als Wasser durch kleine Ableitungs- 
röhren in hie und da angebrachte 
Behälter zurückzufliessen, aus wel- 
chen dasselbe — da es yollkommen 
distillirt ist — zu manchem techni- 
schen Gebrauche Tortheilhafl Ter- 
wendet werden kann. 

An das Spenden von bewegender 
Kraft, von Wärme und Wasser, reiht 
sich die Sorge für Herbeischaflfung 
von Licht; Bleiröhren schlingen sich 
daher — dem Auge des Besehenden 
grösstentheils verborgen — durch 
sämmtliche Wände, und erleuchten 
mit Hunderten von Gasflammen die 
Arbeitsräume; während der Win- 
terszeit hat es sich oft ereignet, 
dass in einem Tage über 24000 Ku- 
bikfuss Gas verzehrt wurden, da 
selbes auch in manchen Geschäfts- 
zweigen, z. B. in der Galvanoplastik 
und von den Stumpelschneidern zum 
Erweichen und Härten des Stahles 
und zum Erwärmen, Schmelzen und 
Löthen verschiedener Metalle als 
Feuerungs-Materiale in eigenen Vor- 
richtungen verwendet wird. 

Alle diese verschiedenen Com- 
municationen von Gallerien und 
Treppen für die Personen — von 
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Wellen, RSdcrn und Grindeln für 
die bewe^j^ende Kraft, Yon grossen 
und kleinen Röhren für Wfirme, 
Wasser und Licht reichen aber noch 
nicht aus, um eine einheitliche 
Wirksamkeit in jeder Beziehung her- 
zustellen. Zu diesem Behufe schlfin- 
geln sich an den WSnden der Ge- 
bäude kupferne Röhren auf- und ab- 
wSrts, deren Ausl&ufer sich in den 
mannigfachen Localitfiten der yer- 
schiedenen Stockwerke vertheilen, 
deren anderes Ende aber in dem 
Bureau des Directors der Anstalt 
des Herrn Regierungsrathes Auer — 
sich befinden ; es sind deren vierzehn ; 
viele derselben besitzen eine Lunge 
von 300 Fuss; sie dienen als 
Sprachrohren, um mit den Personen 
der verschiedenen Abtheilungen also- 
gleich und ungehindert verkehren 
und sich von dem Fort gange der 
Arbeiten überzeugen zu können, da 
alle Fragen unvertveilt beantwortet 
und alle verlangten Nachweisungen 
augenblicklich ohne allen Zeitverlust 
mündlich mitgetheilt werden. 

Ausser den schon ansfeführten 
zwei Eingängen in die Anstalt selbst, 
befinden sich noch zwei Zugänge in 
einzelne Localitäten derselben in der 
Hauptfronte gegen die Singerstrasse ; 
der eine führt nämlich in den Ver- 
schleiss, in welchem alle Druck- 
sorten, die von der Staatsverwaltung 
für den Verkauf bestimmt, seien es 
nun Patente, Erlässe, Circularien, 
Gesetze oder selbst wissenschaft- 
liche und Kunstwerke, — zu haben 
sind; der andere Zugang führt in 
das Papierlagcr, und ist einzig und 



allein der Einlieferung der ver- 
schiedenen Papiersorten gewidmet. 
Die Aufgaben oder Zwecke 
der Staatsdruckerei, welche 
theils von der Staatsverwaltung 
gegeben oder vorgesteckt sind, oder 
die sie aus eigenem Antriebe ver- 
folgt, sind in Kürze folgende : 

a) Die Ausführung aller 
Werthpapiere des Staates, 
seien es nun Schatzscheine, 
Gasse-Anweisungen , Hypothekar- 
Anweisungen, Poststämpel, Staats- 
schuldverschreibungen und Coupons, 
oder wie immer Namen habende, Geld 
und Geldwerth vertretende Papiere. 

b) Der Druck all derjenigen Ar- 
beiten, die von sämmtlichen Behörden 
des Staates gefordert oder benöthi- 
get werden; dieselben sind theils 
solche, die für die Oeffentlichkeit 
bestimmt sind, wie Kundmachungen 
von Gesetzen und Vorschriften; 
theils nur für den ämtlichen Ge- 
brauch der betreffenden Behörden 
bestimmte, wie gewisse Mittheilun- 
gen derselben untereinander, oder 
Blanquete und Tabellen; hieher ge- 
hören auch die unter geschärfte 
Controlle gestellten Arbeiten , z. B. 
Lottoscheine, Reisepässe, Mauth- 
bolleten u. s. w. Die Druckgegen- 
stände, welche hier ausgeführt wer- 
den, sind allumfassender Natur ; sie 
können in Wort oder Bild bestehen ; 
sie können einzelne Blätter oder 
zwanzig und vierzig Druckbogen und 
noch mehr umfassen; sie können in 
einer Auflage von nur 20 oder 
30 Stück , oder in einer solchen von 
mehren Hundert Tausenden beste- 







hen; die DIrecüon der Anstalt muss 
auf alle Anforderun^j^en gefasst und 
selbe ^ besonders wenn sie wich- 
tig — in möglichst kürzester Zeit- 
frist auszuführen bereit sein. 

c) Die Unterstützung von 
Wissenschaft und Kunst in 
solchen Fällen , in welchen die Mittel 
Yon Privat-Anstalten und Personen 
nicht ausreichen; in diesem Fache 
hat die Staatsdruckerei — beson- 
ders durch ihren höchst ausgezeich- 
neten Typenschatz und durch die 
Ausfuhrung gelungener Bilder in 
Farbendruck , Lithographie , Holz- 
schnitt und Kupferstich — seit we- 
nigen Jahren sich bedeutenden Ruf 
selbst im fernen Auslande erworben, 
da gegenwärtig Gelehrte in Leipzig, 
Erlangen, Kopenhagen, Christiania, 
Konstantinopel u. s. w. ihre Werke 
in fremden Sprachen in hiesiger 
Anstalt drucken lassen, und die 
Missions-Druckereien in Jerusalem, 
und in neuester Zeit diejenige des 
GeneraWicars Doktor Knoblecher zu 
Chartum in Afrika, so wie eine aus- 
gezeichnete Druckerei in London 
mit Sdiriften und Utensilien aus hie- 
siger Anstalt yersehen wurden. 

d) Die Veryollkommnung 
aller graphischen Kunst zwei- 
ge; es ist diess schon durch die 
Yorher angeführten Aufgaben be- 
dingt, und man könnte in der Er- 
füllung der ersten drei Aufgaben 
gar nicht bestehen, wenn man nicht 
die letzte beständig im Auge be- 
halten würde; sie ist daher auch 
keine Yorgeschriebene, sondern nur 
eine nothwendige und — mit Liebe 



und Ausdauer erfasste Aufgabe. Man 
könnte auch die ersten Beiden die 
materiellen, und die zwei Letz- 
ten die intellectuellen Aufgaben 
der Staatsdruckerei nennen. 

Um einen übersichtlichen Begriff 
von der ausgedehnten Wirksamkeit 
dieser Anstalt zu geben, sei hier im 
Allgemeinen eine statistische Ueber- 
sicht des vorhandenen Personales 
und Materiales , so wie der Consum- 
tion und der Resultate der Anstalt 
selbst wie der einzelnen Fächer der- 
selben beigefügt, wobei bemerkt 
wird, dass im Jahre 1841 vor dem 
Eintritte des gegenwärtigen Direc- 
tors, Regierungsrath Alois Auer, 
die Anstalt bereits wegen ihres Ver- 
falles zur Auflösung von der Finanz- 
Hofstelle beantragt ward. 

Alle möglichen Vorkehrungen, 
welche früher zur Umstaltung des 
Institutes eingeleitet wurden, blie- 
ben erfolglos. Die Ursache bestand 
wohl einzig und allein darin, dass 
der Mann mit voller Sachkenntniss 
als Oberleiter fehlte. Jede Arats- 
Instruction für technische Anstalten 
wirkt in der Regel hemmend ein; 
buchhalterische Controlls - Massre- 
geln erschweren meistens die freiere 
Bewegung, die in dem gegebenen 
Amtsunterricht in die schwersten 
Fesseln gelegt ward. Der unsäglichen 
Liebe und Aufopferung, den richtig 
ergriffenen Mitteln des neuen Leiters 
und dem zeitweiligen Eingreifen des 
Präsidiums der Finanz-Hofstelle allein 
darf daher der neu entwickelte Auf- 
schwung mit vollem Rechte zuge- 
schrieben werden. 
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Dritter „ „ . . 899 

Vierter „ „ . . 899 

Zusammen. . .51016 

Localitäten ausser Hause. 

Magazine: In der Himmelpfortgasse, 
imAuwinkel undamFranzenstbor; 
dann in der Singerstrasse 1 1 grosse 
Zimmer für die Vorräthe der in 10 
Sprachen erscheinenden Auflage 
des Reichsgesetzblattes. 
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KölilMiv«rkrMdi...Ceotiier 12.000 

H»liTerbniiieb Klafter 180 

Ltege der kiq»fenien Dampf- ''*" 
heiirdhren toh 3 bis 
6 Zoll Dvrchmesser 1062 
„ „ kupf. Röhren lum 
Ablaufen des eon- 
tenskrten Wassers 360 
y, „ knpf. Spraehröhren 1308 
Linge der Röhren für kaltes 

und wames Wasser 708 

Linge der Röhren für Brenngas 5000 
Anu^ der Torfaandenen Gas- 
flammen 676 

Anslanf-Pipen fBr Wasser. ... 33 
Knpfeme Ansgnsskessel 14 

Dievorzfiglichsten Hasehinen. 

Masehindniekpressen 9 doppelte '***'' 

und einfache 46 

Eiserne Hudpressen fOr grosses 

Format 43 

Biseme Handpressen f. U. Format 12 
Eine Seti- und Ablegemasehine . . 2 

LitlMigraphisehe Pressen 40 

Knpferdruekpressen . « 24 

Satinir-Masehinen 8 

Nnmmerirpressen 8 

8timpelpressen 5 

Eine hydraulische Glättpresse mit 
Eisenbahn u. zehn Hilfspressen. 
Grosse Heitzapparate zum Wa- 
schen mit Lauge 4 

Giessmasehinen 8 

Yierspännige Giessöfen 10 

Stereot jp-Oefen 2 

Schmelzofen 1 

Kreissäge 1 

Eine unterirdische Eisenbahn mit 
einem Kohlenwagen. 



Vorhandene Lettern Pf. 300.000 

Anzahl derselben, 100 Pf. 
zu circa 50.000 Buch- 
staben 150,000.000 

Im J. 1850 verbrauchte 

Papiermenge . . . Riess 200.000 

Jährliche Verrechnungen 
an Einnahmen und 
Ausgaben fl. 2,200.000 

Vorhandene Stahlstäm- 
pel, einheimische 7050 

fremde 8400 

Zusammen ... 1 5.450 

Matrizen, einhei- 
mische 21.500 

fremde . . 15.000 

Zusammen... 36.500 
worunter 11.000 galnnoplastisch 
erzeugte. 

Galvanische Apparate .... Stück 60 
von denen 16 für Platten von 
972, einer jedoch mit 16.320 Qua- 
dratzoll, die übrigen für kleinere 
Dimensionen. 

AKhrliche Consumtion der Galvano- 
plastik: 

Kupfervitriol Pf. 30.000 

Zink „ 7.200 

Jährliche Erzeugung: 

Platten 1.000 bis 1.200 

im Gewichte Pf. 4.000 bis 6.000 

Photographische Apparate : 
zur Erzeugung der negativen 

Bilder 4 

zur Erzeugung der positiven 
Bilder 10 

Drei Guillochir- Maschinen, wovon 
die eine mit dem Stichel in Metall, 
und die anderen zwei mit dem 
Diamant auf Stein und in Relief 
arbeiten. 
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Um einen richtigen Begriff von 
der technischen Oberleitung dieser 
Anstalt zu erlangen, werden hier in 
Kfirze die Abtheilungen und Fficher 
aufgeführt, welche sfimmtlich der 
Direction unterstehen, und die mit 
Ausnahme einer kleinen Schriftgies- 
serei, typographischen Abtheilung 
und Amtlichen Lithographie, erst nach 
dem Eintritte des gegenwärtigen 
Directors und Regierungs - Rathes 
Alois Auer im MArz 1841 neu ge- 
schaffen worden sind. Die Grösse der 
gelösten Aufgabe dürfte aus dem 
Umstände naher hervortreten, dass 
die Anstalt im Jahre 1840 derart in 
Verfall war, dass dieFinanz-Hofstelle, 
wie schon bemerkt, die Auflösung der- 
selben beantragte , weil man geneigt 
war zu glauben, dass ein Staats-Insti- 
tut nicht so vortheilhaft geleitet wer- 
den könne , wie eine Privat-Anstalt. 

Allerhöchsten Orts aber wurde 
dieses Institut dem obgenannten Di- 
rector zur Fortführung übergeben, 
und ungeachtet unzählige Male der 
Gränz-Punct eines blossen Hofkam- 
mer-Expedites vorgezeichnet ward, 
trat die Anstalt bald mit gewaltiger 
Kraft über alle Gränzlinien hinaus, 
brach sich die Bahn ihres Ge- 
schäftskreises und nahm so die 
Stellung ein, die ihr gegenwärtig als 
eine der ersten graphischen Kunst- 
anstalten in und ausser Europa 
gebührt. 

Nachdem im Jahre 1840dieStaats- 
druckerei von 90 auf 45 Arbeiter ge- 
sunken, und selbst diese oft wochen- 
und monatlang fast nichts zu thun 
hatten , umfasst sie jetzt ausser den 



auswärtigen vielen Künstlern, Zeich- 
nern, Kupfer- undStahlstechem, wie 
der vielen Papierfabriken, Mnd der 
Gewerbsleute wie z. B. Mechaniker, 
Tischler, Schlosser, Kupferschmiede, 
Seiler etc. noch über 900 Personen, 
und ist trots des ungeheuren Per- 
sonales seit einem Jahre schon 
genöthiget, noch mehre andere 
Druckereien Wiens zu beschäftigen 
und mit Arbeit zu versehen. Die 
Vergütung an Privat - Druckereien 
betrug während einiger Monate über 
80,000 fl. CIL 

Die eigenen Auslagen betragen 
jährlich über eine Million Gulden, die 
Einnahmen dagegen beiläufig 1 Million 
200,000 fl. C. M. Abgesehen davon 
dass ihr Vergütungs-Tariff fast um 
einen Drittheil billiger ist als jener 
der Privatdrucker, bringt sie für 
Wissenschaft und Kunst und die 
Belebung der neuen Erfindungen und 
Entdeckungen bedeutende Geld- 
opfer, welche in den glänzenden 
Resultaten ihrer Erzeugnisse und in 
ihrem Weltrufe genügenden Ersatz 
finden. 

Fast unglaublich dürfte es klm- 
gen, dass die Anstalt nach einem 10 
Mal gesteigerten Personalstande noch 
jetzt wie im Jahre 1817 nur aus 5 
Beamten in der Kanzlei und 2 Ober- 
factoren besteht. 

Das ganze Institut steht sowohl 
in administrativer als der techni- 
schen Oberleitung unter der Person 
des Directors. 

Das Concept-, Rechnungs-Revi- 
sions- und Cassawesen ist dem DireCf- 
tions-Adjuncten übertragen. 
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Der Rechnungsführer und Rech- 
nungsführers -Adjunct besorgen die 
Rechnungs-GeschSfte und ein Kanz- 
list ist zu den Schreibgeschaften 
bestimmt. 

Jeder technischen Abtheilung 
steht ein Factor vor. Ausserdem 
sind für die Correctur noch mehre 
Unterfactoren und Correctoren in 
Verwendung. 

Der Direction der k. k. Hof- 
und Staats druckerei zu Wien un- 
tersteht ferner ausser ihrer eige- 
nen, in Rede stehenden Anstalt 
noch: 

1. Eine vollständige Ruch- und 
Steindruckerei im Uandels-Ministe- 
rium zu Wien. 

2. Die Kronlands -Stein- und 
Buchdruckerei zu Lemberg. 

3. Eine Ruch- und Steindruckerei 
zu Temesyar. 

4. Drei Steindruckpressen im Mi- 
nisterium des Innern, und 

5. Eine solche im Justiz - Mi- 
nisterium. 

Auf Verlangen der Rehörden 
wurden in der letztem Zeit von der 
Staatsdruckerei noch Lithographien 
errichtet für die Statthaltereien zu 
Hermannstadt und Salzburg, und für 
die Rezirkshauptmannschaften zu 
Uietzing , Leoben , Poisdorf, Oeden- 
burg und Kaschau. 

Ehe wir noch zur Reschreibung 
der einzelnen Fächer gelangen , soll, 
nachdem eine statistische Uebersicht 
des Personalstandes unddes Material- 
Verbrauches vorausgegangen ist, 
hier eine Zusammenstellung folgen 
von den 



Verschiedeueu Abiheilungeu 

der 

k. k. Hof- und Staatsdnickerei 

zu Wien. 

A) Die druckenden Künste selbst. 

L Die Ruchdruckerei oder Typo- 
graphie spwohl für Sehende mit 
Farbe, wie für Rlinde ohne dieselbe 
mit Hochprugung (Erhabendruck). 

IL Die Kupferdruckerei (Tief- 
druck, grossentheils von Kupfer- 
platten, zuweilen auch von Stahl 
und Zink). 

IIL Die Steindruckerei oder Li- 
thographie — chemischer Farben- 
druck — in einzelnen Fällen auch 
auf Zink. 

B) Graphische Künste für diese drei 
Druckmanieren , und Fächer zur Un- 
terstützung derselben. 

a) Für den Erhabendruck (Typo- 
graphie) : 

1. Das Stämpelschneiden; 

2. das Graviren in Stahl, Mes- 
sing, Schriftzeug u. s. w.; 

3. die Xylographie; 

4. die Chemitypie; 

5. die Galvanophysik; 

6. die Schriftgiesserei; 

7. die Stereotypie. 

b) Für den Tiefdruck: 

8. Kupferstecher und Zinkgru- 

veure ; 

9. Gaivanographie. 

c) Für beide Druckarten: 

10. Die Galvanoplastik; 

11. das Guillochiren. 
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d) Fflr alle graphischen Drucke : 

12. Die Trockenanstalt; 

13. das Glfitten, Glänzen und das 
Expedit; 

14. die Buchbinderei; 

15. der Yerschleiss; 

16. das Papierlager. 

e) Als einzelnes Fach, dessen Zu* 

kunft herausstellen wird, ob 
es selbststfindig oder zur Un- 
terstätzung der andern graphi- 
schen Zweige verwendet wer- 
den kann: 

17. Die Photographie. 

f) Für den Gebrauch der ganzen 

Anstalt: 

18. WerkstStte für Mechanik; 

19. Tischlerei; 

20. Garderobe; 

21. Materiallager. 



Ohne eine vollständige Abhand- 
lung über die verschiedenen Arten 
der Vervieiniltigung von Wort und 
Bild liefern zu wollen, sollen nun die 
oben aufgezählten einzelnen Fächer 
näher betrachtet und mit der Typo- 
graphie als der am zahlreichsten 
vertretenen Abtheilung der Staats- 
druckerei begonnen werden. 

Um mit Buchstaben drucken zu 
können, benöthigt man der Lettern, 
die in eigenen Instrumenten und aus 
kupfernen Uohlformen oder Matrizen 
gegossen werden; Stahlstämpel die- 
nen zur Hervorbringung der Letzte- 
ren. Es war daher eine unabweisbare 
Nothwendigkeit für die gegenwärtige 
Direction , bei Uebernahme derselben 



und beim Beginne ihrer Umgestaltung 
eine Abtheilung für 

Das Sohriftschnelden (5. Stock) 

zu gründen, welches Fach bisher in 
Oesterreich wenig gepflegt worden 
war. Die Verwirklichung dieser Auf- 
gabe war um so schwieriger, als 
die hiezu tauglichen Personen erst 
ausgewählt und herangebildet wer- 
den mussten. Mit den einheimischen 
Schrift-Charakteren wurde begonnen, 
und in kurzer Zeit vollständige Gar- 
nituren von den gewöhnlichen Frac- 
tur-, Antiqua- und Cursiv-Sehriften 
sowohl , wie auch von den übrigen, 
in dem österreichischen Staate übli- 
chen Schriften hergestellt. Hierauf 
schritt man zur Erzeugung von Typen 
für fremde Sprachen, wozu die 
verschiedenartigsten Quellen aufge- 
sucht und benützt wurden; es waren 
diess theils Reisewerke, Vaterunser- 
Sammlungen oder Abhandlungen über 
die verschiedenen Sprachen des Erd- 
kreises, theils Inschriften oder an- 
dere wissenschaftliche Werke und 
Journale; hauptsächlich wurden aber 
mustergiltige Handschriften zu Kä- 
the gezogen. 

Mit grosser Ausdauer und ge- 
wissenhaftester Genauigkeit wurden 
die ausgewählten Figuren in hartem 
Stahle erhaben wieder gegeben, wo- 
bei man die Charakteristik dersel- 
ben und die Schreibweise eines 
jeden Volkes wie die Anforderungen 
der Technik beständig vor Augen 
hatte. 

Auf diese Weise wurden binnen 
wenigen Jahren mehr als 15000 
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Stahlstfimpel erzeugt und hiedurch 
ein Typenschatz erworben, der an 
Anzahl der Schrift-Charaktere und 
an gelungener Wiedergebung der 
einzelnen Schriften alle bisher be- 
stehenden Anstalten dieser Art über- 
trifft. Und noch sind selbe in 
fortwfihrender Vermehrung, Ergän- 
zung und Verbesserung begpriffen, so 
dass man nie mehr zurückbleiben 
könne! 

Doch man begnügte sich nicht 
mit den jetzt bestehenden ein- 
heimischen und fremden Schrift- 
Charakteren, man suchte auch das 
Alterthum auszubeuten, wenigstens 
was die Entwickelung unserer jetzi- 
gen deutschen Buchschrift betrifft, 
wozu jahrelange Vorstudien gepflo- 
gen wurden, um aus der Verglei- 
chung vieler Codices nach Zeit und 
Vaterland einige als mustergiltig 
auswählen zu können, wonach dann 
die Zeichnung einer deutschen Buch- 
schrift für einen gewissen Zeitab- 
schnitt Mitworfen werden konnte. 
Auf diese Art und Weise besitzt die 
Staatsdruckerei eine Garnitur deut- 
scher Buchschriften des Mittelal- 
ters vom sechsten Jahrhundert bis 
zur Erfindung der Buchdrucker- 
kunst 1440. Auch die noch hie 
und da befindlichen Vorschriften des 
sechzehnten und siebzehnten Jahr- 
hunderts wurden benützt, um nach 
denselben ausgezeichnet schöne 
Zierschriften im Geiste jener Zeit 
auszuführen. 

An die Schriftschneiderei — als 
den Grundstein der Typographie — 
schliesst sich 



Die Sohriflglesserel (4. Stock). 

Sie befindet sich im Mittel- 
Gebäude, und beschäftiget in einem 
grossen, ausgezeichnet schönen Saale 
nebst zehn yierspännigen Giessöfen 
noch acht Giessmaschinen nach 
verbesserter Construction, Maschi- 
nen, welche sonderbarerweise bisher 
weder in England noch Frankreich 
zur Anwendung kamen, obwohl seit 
der Erfindung derselben mannig- 
fache Verbesserungen an ihnen vor- 
genommen worden sind. 

Zur kurzen Versinnlichung des 
technischen Verfahrens überhaupt 
wollen wir hier bemerken, dass der 
Stahlstämpel nach Vollendung des 
Schnittes gehärtet und hierauf in 
dicke Stücke gut geschmiedeten 
Kupfers eingeschlagen wird, wo- 
durch man eine Hohlform des Buch- 
stabens oder eine sogenannte Ma- 
trize gewinnt. Eine solche Matrize 
wird durch Feilen , und zuletzt durch 
Abschleifen dergestalt zurecht ge- 
macht oder justirt , dass die hier in 
der Tiefe befindliche Gestalt des 
Buchstabens an allen Stellen gleich- 
tief, dass sie weder vor- noch rück- 
wärts hängt und oben und unten 
Linie hält. Die so justirte Matrize 
kommt nun in das Giessinstrument, 
wo gewöhnlich noch die Weite oder 
Dicke des Buchstabens zugerichtet 
wird, und dient zum Giessen der 
Lettern entweder durch freien Hand- 
guss (4 — 5000 pr. Tag) oder durch 
Maschinen (14, 16 auch 20.000 pr. 
Tag). Durch letztere wird man daher 
Lettern erzeugen, von denen grosse 
Mengen erforderlich sind, während 
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Erstere fQr geringere Quantiiftten 
oder überhaupt für schwierigere 
Arbeiten dient. 

Der Buchstabe selbst — d. h. 
das Auge desselben — muss durch 
oberwfihnte Giessvorrichtungen voll- 
kommen scharf erscheinen, die Ar- 
beiten des Schriftgiessers, die nach 
dem Gusse vorgenommen werden, 
beziehen sich nur auf den Kegel, 
Körper oder Stab, worauf das 
eigentliche Zeichen sich befindet. 
Diese Arbeiten sind: das Abbre- 
chen des Angusses, das Schleifen 
auf zwei Seiten, das Aufsetzen in 
langen Zeilen von mehren hundert 
Buchstaben und das Fertigmachen 
oder Hobeln und Schaben auf drei 
oder auch mehren Seiten der Let- 
tern, je nachdem die Gestalt des 
Buchstaben es erfordert. Doch nicht 
allein das Erzeugen von Buchstaben 
ist die Arbeit des Schriftgiessers, 
derselbe liefert auch noch sehr viele 
andere Artikel für den Satz: z. B. 
alle Arten Ausschliessungen, Durch- 
schuss , Formatquadraten , Einfassun- 
gen, VerzierungsgegenstSnde aller 
Art u. s. w. — Ferner ist in der 
Staatsdruckerei die Einrichtung ge- 
troffen, dass sämmtliche Körper zum 
Setzen nach dem typometrischen 
Systeme gegossen, folglich durchaus 
mathematisch richtige Körper sind, 
deren Theilzahlen sich in typogra- 
phischen Puncten ausdrücken lassen, 
eine Einrichtung, die ungeheure tech- 
nisch-praktische Vortheile gewährt. 

An die Schriftgiesserei reiht 
sich die Stereotypie, eine Er- 
liodung der letzteren Jahrzehende, 



welche mit dem ursprünglichen 
Plattendrucke der Kartenmaler und 
Briefdrucker vor der Kenntniss und 
Anwendung von beweglichen Let- 
tern viele Aehnlichkeit besitzt. — 
Dieselbe besteht nSmlich darin, dass 
man von einem, mit beweglichen 
Lettern gemachten Satze, gewöhn- 
lich eine ganze Seite oder Columne, 
sei dieselbe nun gross oder klein, 
eine Gyps-Hohlform gewinnt, welche 
in eine eiserne Pfanne gelegt, ver- 
schlossen und in das geschmolzene 
Metall gebracht wird. Der Druck des 
mit Gewalt einströmenden flüssigen 
Metalles bewirkt einen scharfen Ab- 
guss der dargebotenen Form, welche 
hierauf wieder dem Setzer übergeben 
und von demselben zu frischem Satze 
verwendet wird, wShrend die vorher 
durch Guss gewonnene Platte zum 
Drucke dient. Die Stereotypie hat 
sich seit ihrer Einführung immer 
vortheilhafter in der Anwendung be- 
w&hrt und wird wie alle übrigen 
Fächer in der genannten Anstalt 
in ausgedehntem Masse betrieben; 
so hat selbe in der letztern Zeit 
Platten von mehr als ^00 Quadrat- 
zoll in einem Stücke von vollkom- 
menster Schfirfe geliefert. 

In dem Locale für die Stereotypie 
befindet sich femer ein Schmelz- 
ofen zum Schmelzen und Legiren 
der grossen Mengen des erforderli- 
chen Metalles und zum Giessen von 
Tabelienlinien und fihnlichen Ge- 
genständen, die sehr viel Metall 
erfordern. 

An die Schriftgiesserei und Ste- 
reotypie, welche Beide dem typo- 
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graphischen Drucke Lettern oder 
Schrift überhaupt liefern, reiht sich 

Die Stereotyptlschlerel (4. Stock) 

welche alle technischen derartigen 
Erfordernisse im Hause selbst ver- 
fertigt. An dieselbe stösst 

Die mechanische Abthellung (3. Stock) 

zu ähnlichem Zwecke, wo alle Ma- 
schinen für die Staatsdruckerei ge- 
macht werden. Nach derselben ge- 
langt man zur 

Gravüre In Metall und Xylographie 
oder Holzschneidekunst. 

Erstere liefert Zierschriften und 
Ornamente für den Erhabendruck 
der Buchdruckerpresse in Schrift- 
zeug, wie auch solche für heisse 
Prägung des Buchbinders und Gegen- 
stände für gepresste Reliefarbeiten. 

Letztere ist ein bisher mit Liebe 
gepflegtes Fach der kais. Hof- und 
Staatsdruckerei, und wurde vor 
beiläufig fünf Jahren gegründet. Ein 
ausgezeichneter Xylograph wurde 
zum Leiter derselben bestimmt und 
anfangs einige wenige, später aber 
mehre junge Leute demselben zur 
Bildung und Anleitung zugetheilt. Auf 
diese Art wurden viele ausgezeichnete 
Künstler dieses Faches herangebildet 
und namentlich mehre Kunstarbeiten 
unternommen, die sonst wohl hätten 
nicht ausgeführt werden können, wie 
z.B. die Ergänzung von Kaiser Maxi- 
milians Ehrenpforte, einige ausge- 
zeichnete Compositionen des Profes- 
sors Führ ich, die Illustrationen 
mehrer ausgezeichneter Werke und 
der erforderlichen amtlichen Bedürf- 



nisse u. s.w. Ueberhaupt wurde auch 
hier auf eine edlere Richtung der 
Kunst und auf eine höhere Wirksam- 
keit der Xylographie hingewirkt, um 
den durch gewöhnlichen Schlendrian 
verdorbenen Geschmack zu läutern 
und das Publikum mit besseren Lei- 
stungen dieses namentlich inOester- 
reich oft verkannten und raissbrauch- 
ten Faches vertraut zu machen. 
Wer die Schwierigkeiten , aber auch 
den Nutzen der Xylographie kennt, 
wird dieses Unternehmen gewiss mit 
Dank anerkennen. Dem Kupferstiehe 
gerade entgegengesetzt, bietet der 
Holzschnitt die Zeichnung in erha- 
benen, freistehenden Strichen. — 
Gegen das Ende des Mittelalters, 
besonders unter Maximilian dem Er- 
sten befand sieh dieses Fach in 
Deutsehland in grosser Ausbildung 
und Blüthe, gerieth aber allmälig in 
Verfall und wurde erst in neuerer 
Zeit wieder gepflegt und vervoll- 
kommt. Zweierlei Hauptmanieren las- 
sen sich im Holzschnitte unterschei- 
den; die Eine hat es sich zur Aufgabe 
gemacht, den Kupferstich in der 
Art der Ausführung nachzuahmen, 
und ist zwar die eficctvollere, aber 
bei Kunstkennern weniger beliebte 
und geschätzte; die Andere be- 
schränkt sich auf das, im Geiste 
des erfindenden Künstlers auszu- 
führende Wiedergeben der auf dem 
Holzblocke befindlichen Zeichnung, 
und hat in neuester Zeit wohl den 
Sieg über die erstere Manier errun- 
gen. Da der Original -Holzschnitt an 
und für sich mehr als 80.000 gute 
Abdrücke erlaubt, und das Original 

10 
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Sberdi^ss noek auf Tefschiedene Art 
eben so-seharf Miidreinvenrielftltiget 
weiden kann, so ist diese Kunst bei 
Kresseo Auflagen von Volks- und 
Jugendschriften und Shnliehen Wer- 
ken unentbefarliefa; auch besitzt die 
Xylographie noefa den bedeutenden 
•Vortbeil des wenig kostspieligen und 
schnellen Druckes auf den typogra- 
phischen Pressen und zwar mit 
Lettern zugleich oder ohne dieselben. 
Die Zahl der Abdrücke wird durch 
yervielfftltigte Platten unbeschränkt; 
man kann annehmen, das» jedes 
menschliche Wesen auf unserer 
Erdenrande mit einem Abdrucke 
eines, solchen Bildes bethettt werden 
könnte! 

Der Holzschneidekunst in der Art 
und Weise des Abdruckes gleich, 
jedoch von derselben m der AmfQh- 
rung bedeutend verschieden, sind 
die 

Chemitypie und Galvanoglyphlk. 

Beide sind Erfindungen der 
letzten Jahre, beide wollten den 
Holzschnitt verdrängen und über- 
flüssig machen und Beiden wird diess 
nicht gelingen, während selbe zu 
gewissen Arbeiten in radirter Ma- 
nier, besonders auch zu Landkarten, 
Plänen, Guillochirungen, zum Nach- 
ahmen gestochener Schrift mit Vor- 
tbeil verwendet werden können. Die 
Erstere arbeitet auf Zii&, die Zeicb- 
nung wird in Aetzgrund radiK und 
geätzt; die geätzten Stellen werden 
hierauf mit flüssigem Metall ausge- 
füllt und hierauf die Platte abermals 
und stark durch Säure geätzt, wo- 



durch die frfiher vertieften Striche 
der Zeichnung erhaben erseheinen 
und zum Abdmeke auf der Buch- 
druckerpresse — mit bedächtiger 
Anwendung der hiezu gehörigen 
Sorgfalt — geeignet sind. — Die 
Zweite , nämlich die Galvanoglyphik, 
erfordert ebenfalls das Radiren in 
Aetzgrund und nachherige« Aetzeu; 
jedoch müssen hiebei die Striche der 
Zeichnung recht sein, d. h. bei einer 
Schrift z. B. so wie man schreibt, 
also nicht verkehrt. Die so gewon- 
nenen, tiefliegenden Striche werden 
rein erhalten, hingegen der Grund 
der Platte durch allmäliges Auftra- 
gen Ton schneH trocknender Farbe 
theils mit Waben, theils mit dem 
Pinsel immer hinter und dadurch die 
Striche immer tiefer gestellt, bis 
endßch die ganze Platte alis Matrize 
leitend gemaefat vnd in den galvani- 
schen Apparat zur Hervorbringung 
einer erhabenen Copie in galvano- 
plastischem Kupfer gebracht wird. — 
Letztere wird zum Drucke verwendet. 

Beide hier genannten Fächer sind 
noch nicht hinge in der Staatsdrneke- 
rei eingeffihrt, doch dürften sie bei 
den mannigfftttigen und verschieden- 
artigen Arbeiten der genannten An- 
stalt mit Vortbeil in Anwendung 
kommen. 

Nachdem wir nun Alles was zur 
Hervorbringung von Schrift sowohl, 
wie aucb zu )ener von Bildern für 
den Erhabendruck oder die typogra- 
phische Presse erforderlieh ist und 
in der Anstalt gepflegt wird, bewährt 
haben, wollen wir zur nächsten Ver- 
richtung der Typographie , zur 
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Setzerei (3. und 2. Stock) 
sehreiteo. 

Vier grosse Sfile sind dieser 
höchst wiehiigen Abtheilung der 
Technik gewidmet; der erste S«sl 
(3. Stock) dient zur Herstellung aller 
Arbeiten in fremden Sprachen nnd zur 
Anfertigung susgezeichneter Werke 
und Drucke ; der zweite nicht minder 
grosse Saal (2. Stock) dient für 
den Satz des Reichsgesetzblattes in 
den dem österreichischen Staate 
eigenthumlichen Sprachen; der dritte 
Saal — welcher die beiden frühem 
an Ausdehnung übertrifft — und der 
vierte werden zur Ausführung des 
Satzes aller übrigen Arbeiten Ton 
der mannigfaltigsten Gestalt, Um- 
fang und Eigenthümltchkeit verwen- 
det Besondere Aufmerksamkeit ver- 
dient die Ordnung, welche hier mit 
Strenge gehandhabt werden muss, 
um die Millionen verschiedenartiger 
Lettern — theils im Charakter, theils 
in der Grösse von einander abwei- 
diend — unvermischt zu erhalten, 
zur Benützung stets in Bereitschaft 
ta haben und jeden Augenblick was 
immer für eine Schrift und jeden 
einzelnen Theil derselben sogleich 
auffinden zu können. Nummern an 
jedem der vielen Tausenden von 
SchriftkSsten und genau geführte 
Register erleichtem das Auffinden. 
Ruhe und Reinlichkeit sind zwei 
fernere Eigenschaften, die hier 
herrschen. 

Allenthalben begegnen wir den 
Leitungsrohren von kaltem und war- 
mem Wasser, von erwärmter Luft, 
von Gas und den Mündungen der 



Sprachrohren, die in dem Bureau 
des Directors zusammen, dann aber 
auslaufen in jedes einzelne dieser 
Locale. In jedem Saale ist ein Factor 
beschäftiget, die Arbeiten einzulei- 
ten , die Ausführung zu überwachen 
und selbe ihrer allroSligen Vollendung- 
zuzuführen. — Mehre Correctoren 
sind bemüht, die ersten Correcturen- 
zu lesen, um den Satz von den Feh- 
lem des Setzers zu reinigen, worauf 
erst ein zweiter verbesserter Abzug 
dem Auter zugesendet wird, wenn 
diess verlangt worden ist. Im ent- 
gegengesetzten Falle wird auch die 
zweite Correctur von der Anstalt 
besorgt, in beiden Fällen jedoch die 
dritte und letzte Correctur oder so- 
genannte Revision. Das Geschäft des 
Correctors ist ein höchst mühevolles 
und undankbares ; man kann von sei- 
ner Arbeit nach Vollendung dersel- 
ben nur dasjenige bemerken, was 
er allenfalls übersehen, aber nicht, 
was er verbessert hat Langjährige 
technische Erfahrang muss sein Auge 
geübt und gestärkt haben, um die 
Fehler des Setzers, seien es nun 
solche der Unachtsamkeit oder soU 
ehe des Zufalles, alsogleich zu er-^ 
kennen und zu verbessern. Verstösse 
gegen einen guten und schönen Satz, 
gegen die Rechtschreibung und rich- 
tige Interpunctationen müssen eben 
so gerügt werden wie Buchstaben feh- 
ler und solche gegen den Sinn des 
Satzes. Ein fleissiger, aufmerksamer 
und gebildeter Setzer kann und soll 
die Arbeit des Correctors er- 
leichtern. Setzer und Corrector 
sollen in fortschreitender, immer- 
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wfihreuder Bildung begriffen sein; 
tur Ausführung von Werken in frem- 
den Idiomen ist eine gewisse Kennt- 
niss des Baues der betreffenden 
Sprache unumgniiglieh nothwendig; 
wahrend wieder zur Ausführung von 
sogenannten Aecidenz - Arbeiten — 
von Tabellen, von musilLalisehen und 
mathematischen Werken die höchste 
technische Vollendung, — für orien- 
talische Sprachen aber beides zu- 
gleich erfordert wird. Eine Kenntniss 
der Kalligraphie und der Schreibweise 
jener Völker ist — z. B. im Türki- 
schen, Arabischen, Persischen etc. 
unumgfinglich nothwendig. — Solche 
Gründe haben auch den jetzigen 
Vorstand der Anstalt bewogen, in 
den Jahren 1840 und 1847 von tüch- 
tigen Sprach «Lehrern Vorträge in 
mehren europäischen und orientali- 
schen, so wie über mehre, die Tech- 
nik und allgemeine Bildung berüh- 
rende F&cher halten zu lassen, an 
welchen Vorträgen viele Mitglieder 
der Anstalt sowohl wie Zöglinge 
derselben Theil nahmen; die Früchte 
derselben sind in den Arbeiten der 
Staatsdruckerei niedergelegt, da 
nunmehr die Anstalt auf dem Puncte 
angelangt ist, für jedes Fach und für 
jede Arbeit taugliche und gebildete 
Individuen zu besitzen. Die Stürme 
der Jahre 1848 und 1849, und die 
darauf folgende Ueberhfiufung an 
Arbeit hat wohl die Fortsetzung 
dieser Vortriige vereitelt, aber die 
Ergebnisse der vorhergehenden Be- 
strebungen sind grossentheils ge- 
blieben und werden sich hoffentlich 
noch lange fortpflanzen. 



Bei dieser Gelegenheit sei aucii 
hier erwfihnt, dass seit mehren Jah- 
ren nach und nach eine auserlesene 
Bibliothek von Werken angeschafft 
wurde, die für die Staatsdruckerei 
besonderes Interesse bieten. Hie- 
her geboren eine grosse Sammlung 
von Wörterbüchern der Sprachen und 
anderen Wissenschaften, von Gram- 
matiken, von technischen Werken 
über alle graphischen Künste und 
überhaupt zur Bildung des mensch- 
lichen Geistes; eine seltene und 
reiche Sammlung aller Schriftproben 
des Erdkreises, und eine höchst 
interessante Auswahl von Werken 
und einzelnen KunstblSttem aller 
Lfinder und Zeiten, welche in 
technischer Beziehung merkwürdig 
und mustergiltig sind. 

Mau verzeihe uns diese etwas 
längere Abschweifung bei der Be- 
schreibung derjenigen Werkstfitte, 
wo der Geist des Autors in zwar 
todten, aber auf das Erkennungs- 
vermögen des ersten Lesers — des 
Setzers — lebendig wirkenden Buch- 
staben wiedergegeben werden soll. 
Wir müssen zu dem ferneren Ge- 
schäftsgange zurückkehren , und be- 
merken, dass das Original der durch 
den Setzer und Corrector vollendeten 
Arbeit dem Oberfactor übergeben, 
von diesem eine Anschaffung für die 
in Qualität und Quantität richtig ge- 
stellte Papiermenge ausgestellt und 
zumDrucke befördert wird. 

Je nachdem die Arbeit mehr oder 
weniger sorgfältig ausgeführt wer- 
den soll, je nachdem eine grössere 
oder geringere Anzahl van Abdrük« 
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ken gefordert wird, wird solche 
entweder zum Drucke mit Handpres- 
sen, oder mit Druckmaschinen be- 
stinmiL Der Drucker oder Maschin- 
meister empfangt die Anweisung, 
holt sich das auf demselben ange- 
gebene Papier aus dem Papieriager 
und sorgt für das Feuchten oder 
Netzen desselben, welches zwölf 
oder gewöhnlich vier und zwanzig 
Stunden vor dem Drucken geschieht. 
Durch das Feuchten wird das Papier 
geschmeidiger und nimmt die Farbe 
williger an; zu nasses Papier würde 
die Farbe abstossen, zu trockenes 
die Farbe nicht aufnehmen; die Er- 
fahrung gibt daher dem Drucker die 
Richtschnur, ob er sein Papier mehr 
oder weniger zu feuchten hat, wel- 
ches wieder durch die Qualitfit des- 
selben bedingt wird. — Diess gilt 
naturlich im Allgemeinen; Ausnah- 
men von der Regel gibt es überall, 
folglich auch hier. 

Man soll die Eigenschaften eines 
guten Druckers nicht gering achten, 
wie man so gerne zu thun bereit 
ist; Erfahrung und eine gewisse Ge- 
schicklichkeit , die sich zu helfen 
weiss, sind hiezu durchaus erfor- 
derlich. Abgesehen davon, dass er 
die Eigenheiten seiner Presse genau 
kennen und für das zweckmässige 
Vorrichten des Papiers sorgen muss, 
niuss er die Consistenz seiner Farbe- 
walzen und die tauglichste Qualität 
seiner Druckfarbe auszuwählen ver- 
stehen, sein hauptsächlichstes Augen- 
merk aber auf das sogenannte 
Zurichten seiner Arbeit richten. Das- 
selbe besteht in dem Austheilen des 



Papierraumes zwischen und ringsum 
der gesetzten Columnen oder Seiten ; 
in dem Registerhaltcn oder in dem 
genauen Passen und Zutreffen der 
einen gedruckten Seite des Bogens 
auf die andere; besonders aber in 
dem Unterlegen derjenigen Stellen 
des Papiers, die es erheischen, damit 
die Buchstaben, die Verzierungen 
oder die Striche einer Zeichnung 
SU im Abdrucke erscheinen, wie 
der Künstler es wünscht. 

Nachdem die leeren Räume des 
Satzes, welche auf dem Papier weiss 
erscheinen, ausgefüllt sind, wird eine 
Seite eines ganzen Bogens in einer 
eisernen Rahme derart festgeschlos- 
sen, dass sich kein Theil des Satzes 
bewegen oder herausfallen kann. 
Hierauf wird die so geschlossene 
Form durch heisse Lauge gereiniget 
und in die Presse oder Maschine ge- 
bracht, wo selbe zugerichtet wird, 
wie oben berührt vrurde. Hierauf 
werden zwei Abzüge gemacht; der 
Eine für den Revidenten, welcher 
sich von der richtigen Correctur aller 
zuletzt ausgezeichneten Fehler über- 
zeugt und überhaupt nochmal nach- 
sieht, ob Alles in der Ordnung ist 
und keine neuen Unrichtigkeiten sich 
eingeschlichen haben , — der Andere 
für den Drucker selbst, um sich von 
dem Erfolge seiner Zurichtung zu 
überzeugen und das Fehlende noch 
zu ergänzen oder hie und da nach- 
zuhelfen. 

Ist Beides vollendet, wird end- 
lich noch ein sogenannter Nach-' 
sehebogen zurUeberzeugung von der 
richtigen Verbesserung der in der 
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Revision beieidmeieo Aiuifiiide ge- 
macht mud dann fortgedruckt. 

Ein grosser Saal ist für die 
Handpressen im I. Stockwerke , drei 
Säle EU ebener Erde sind für die 
Druckmaschinen bestimmt , welch 
letztere durch Dampf getrieben wer- 
den, dessen bewegende Kraft in un- 
terirdischen Canfilen fortgepflanzt 
und an den geeigneten Stellen durch 
starke Riemen mit den Maschinen in 
Verbindung gebracht ist. Je nachdem 
die Arbeit beschaffen, werden auf 
einer eisernen Handpresse 800 bis 
2000 Abdrücke in zehn Arbeitsstun- 
den geliefert, während eine einfache 
Druckmaschine 1000 per Stunde, 
folglich eine doppelte 2000, und 
eine vierfache beinahe 4000 in einer 
Stunde druckt. Es sind Maschinen 
versehiedenen Formates und ver- 
schiedener Leistungsfähigkeit vor- 
handen; es gibt deren — wie schon 
erwShnt — von ganz einfacher Con- 
struction; es gibt deren , die von 
einer Form während der Hin- und 
Rückbewegung zwei Bögen abdruk- 
ken; es gibt solche, die zwei Bögen 
neben einander, und solche, die 
zwei Bögen mit der einen und zwei 
Bögen mit der Rückbewegung ab- 
drucken. Die Bauart der Maschinen 
ist überhaupt sehr verschieden und 
in steter fortschreitender Entwicke- 
lung begriffen; sie richtet sich auch 
nach dem Bedarf, dem Format und 
den Bedingnissen an Zeit und Raum, 
welchen gewisse Arbeiten erhei- 
schen. 

An jeder Schnellpresse ist eine 
ZfiUmaschine angebracht, welche 



die Anzahl der gedrucktem Bogen 
controllirt. Da im Ganzen 46 Sehnell- 
pressen, und alle zum Drucke von 
2 Bogen eingerichtet sind, so werden 
in einer Stunde pr. 1000 Abdrücke 
88.000 Bogen auf einer Seite be- 
druckt, folglich kommen auf jede 
Minute 1500 Abdrücke. Durch einen 
Wink des Oberleiters können .alle 
Maschinen stehen bleiben, wenn die 
Noth es erfordert. Für jede Secunde 
aber entziffert sich der unersetzliche 
Verlust. 

Ist die bestellte Anzahl von 
Exemplaren von der Satzform abge- 
druckt, ao wjrd selbe aus der Presse 
oder Maschine gehoben und in die 
Waschküche gebracht, allwo sich 
auch die Vorrichtungen zum Feucht 
ten des Papiers und zum Giessen der 
erforderlichen Farbe walzen befinden. 
Ersteres geschieht auf langen stei- 
nernen Tischen, welche das über- 
flüssige Wasser ablaufen lassen; 
die Gallerte für die Farbewalzen 
aber — L^m und Syrup in eigen- 
tfaumlicben Verhältnissen mit einigen 
Zusätzen — wird in blechernen Kes- 
seln im Wasserbade gekocht, geseiht 
und bierauf in metallene Formen ge- 
gossen, wo selbe nach einiger Zeit 
erstarren und die gewünschte ela- 
stische Consistenz annehmen, in 
welcher sie durch die Pflege dra 
Druckers erhalten werden müssen, 
bis sie nach mehren Wochen oder 
Monaten zu Grunde gehen, d. h. 
ihre praktischen Eigenschaften ver- 
lieren, und entweder wieder om- 
geschmolzen oder ganz beseitiget 
werden. 
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D»s Waschen üer antgednicktea 
Formen wird in groseen kupfernen 
Behfiliem vorgenonunen, an deren 
BodenflSehe sieh in hin- imd zarflck- 
laufenden Windungen kupferne Röh- 
ren befinden, durch welche bestSndig 
heisser Dampf streicht. Ein grosses 
durehldchertes Fundament kann mit- 
iafst einer Winde und Kette in den 
Behälter gesenkt oder aus demselben 
herausgesogen werden. Auf dieses 
Fundament werden nun die ausge- 
druckten Formen gelegt, in die heisse 
Lauge versenkt und der Behfilter mit 
dem D^sekei geschlossen. Nach we- 
nigen Minuten isl die auf der Schrift 
haftende Farbe erweicht, welche 
hierauf mit Hilfe einer Bürste gfinz- 
Kch entfernt wird. Die herausge- 
nommene Form wird endlich noch 
nul tauem Wasser, das alles die 
Dampfmaschine liefert, abgespult, 
und entwe4er dem Setzer überge- 
ben, we4cher sio wieder aus einan- 
der nimmt und ablegt, um einen 
neuen Satz daraus zu bflden , oder 
auch nach dem Aufbewahrungs- 
ort der LettemvorrSthe gebracht. 

Lettern aller Art, Yerzierungs- 
gegenstilnde , Tabellenlinien und die 
yerschiedenen Arten von grosser und 
kleiner Aussehliessung werden hier 
sortirt und aufbewahrt in dem Falle, 
wenn das betreffende Werk zu Ende 
ist, odier wenn überhaupt diese Sor- 
ten nickt alsogleich wieder in Ver- 
wendung kommen. Aber auch ganze 
Formen und einzelne Theile dersel- 
ben, z. B. Tabellenkdpfe uv dgl. wer- 
den hier aufbewahrt und ein genaues 
Verzeichniss in strengster Ordnung 



gefährty welchem Yerzeichnisse ein 
nummertrtes Formularien-Buch ent- 
spricht, das in einem Abdrucke den 
aufbewahrten Gegenstand dem Auge 
des Suchenden ersichtlich macht. So 
sind viele Hunderte von Formen zur 
Benutzung hanptsfichlich darum vor- 
bereitet, um erforderlichen Falles 
irgend eine Bestellung in kürzester 
Zeit ausführen zu können. Aus eben 
diesem Grunde steht der ganze Satz 
vom Staats-Handbuch und vom Bli- 
litSr - Schematismus , wie auch ein 
grosser Theil der österreichischen 
Handels-Tabellen und der allgemei- 
nen Statistik , welche alljährlich wie- 
derkehren, in welchem Falle nur der 
Satz nach den eingetretenen Verfin- 
derungen umgestaltet zu werden 
braucht, wodurch gewöhnlich binnen 
kurzer Zeit dasjenige erreicht wird, 
wozu man sonst die dreifache Zeit 
gebraucht hütte. 

Sätze hingegen, welche unverfin- 
dert des Jahres mehre Male zum 
Drucke gelangen , werden stereoty- 
pirt, und die Platten derselben nach 
dem Drucke jeder Auflage hieher ab- 
geliefert. — 50000 Pfund Lettem- 
Materiale ist hier gewöhnlich ver- 
einigt. 

Wie der Sats nach vollendetem 
Drucke an den hier so eben bezeich- 
neten Orten in andere Hunde fiber- 
geht, eben so gelangt die Auflage 
oder die bedruckten Bögen aus der 
Hand des Druckers oder des Mascbin- 
meisters in ein anderes Locale, und 
zwar in die Trockenanstalt. Die- 
selbe ist erst in neuester Zeit zu 
diesem Zwecke bestimmt worden. 
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«hd Bo o{<;enthfim]i<'h alior zweck- 
mässig eingerichtet, dass kaum irgend 
eine Druckerei der Welt eine bessere 
Vorrichtung für diesen Zweck be« 
sitzen dürfte. Dieselbe gewfihrt in 
ihrem Innern den Anblick einer klei- 
nen Kirche: sie ist nSmlich zwischen 
zwei hohen Gebriudcn gelegen, 
mit Mauern, mehren Fenstern und 
einem Dache von Eisen und Glas 
versehen, drei Stockwerke hoch, 
ringsherum an den Wunden mit 
Gallerten versehen, die wieder durch 
Brücken mit einander verbunden sind. 
Durch Oeffnungen amFussboden die- 
ses Locales dringt die überflüssige, 
dem darunter befindlichen Dampfkes- 
sel entströmende Hitze in das Locale, 
welche Hitze noch dadurch vermehrt 
wird, dass der Rauchfang der Dampf- 
maschine, welcher ebenfalls durch 
diesen Kaum passirt, an mehren Orten 
abgesperrt und hiedurch genöthigt 
ist, seinen Rauch auf Umwegen durch 
Röhre streichen zu lassen, welche 
hier angebracht und bestimmt sind, 
dem Rauche die mitgeführte Wärme 
zu entziehen. Viele Schichten neben 
einander gespannter Schnüre dienen 
zum AufhSngen des bedruckten Pa- 
piers, welches auf gewöhnliche Weise 
in mehren Lagen mittelst hölzerner 
Kreuze geschieht. Die angebrachten 
Gallerien und Brücken erleichtern 
diess Geschuft. Die Menge des hier 
unterzubringenden Papiers ist aus- 
serordentlich, das Trocknen dessel- 
ben sehr schnell und allen Anforde- 
rungen entsprechend ! 

Das schöne Aussehen oder die 
Zurichtung (Appretur) des Papiers, 



welches durch das Feuchten und 
Bedrucken desselben verloren ward, 
muss wieder hergestellt werden, und 
diess geschieht durch das Glätten 
und Glänzen (Satiniren). Ersteres 
geschieht, indem jeder einzelne be- 
druckte Bogen zwischen geglänzte 
Kartendeckel gelegt, und so nach 
und nach Packe von vier bis fünf 
Fuss Höhe gebildet werden. In der 
Mitte des Locales selbst befindet 
sich eine hydraulische Presse von 
80000 Pfund Kraft; durch die Presse 
selbst und an beiden Seiten dersel- 
ben läuft eine Eisenbahn, auf wel- 
cher sich Rollwagen, und auf diesen 
die obenbeschriebenen Packe sich 
befinden. Hierauf wird Einer dersel- 
ben unter die Presse gerollt und 
mittelst der Wasserpumpe fest ein- 
gepresst; vier eiserne Klammem 
werden nun an zwei Seiten des zu- 
sammengepressten Packes mittelst 
Haken und Oehren, deren Distanz 
veränderlich, derart eingehängt, dass 
sie im Stande sind, die Pficke im 
gepressten Zustande zu erhalten, 
wenn Letztere nach geöffneter Presse 
auf der Eisenbahn an der entgegen- 
gesetzten Seite hinaus gerollt wer- 
den. Da jeder Pack wenigstens mehre 
Stunden — gewöhnlich aber über 
Nacht, im gepressten Zustande zu- 
bringen muss, so wird auf diese 
Weise hier dasjenige bewirkt, was 
man sonst nur mit zehn und mehr 
Pressen bewirken könnte. Nach ge« 
hörig verstrichener Frist werden die 
Packe wieder in die Presse gebracht, 
etwas zugepresst, die Haken ausge- 
lost und auf die andere oder erste 
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Seite der Eisenbahn gebracht, wo 
die nun gepressten Arbeiten ausge- 
legt, die Kartendeckel gereiniget — 
wenn es nothwendig ist — oder also- 
gleich wieder andere Arbeiten ein- 
gelegt werden u. s. w. 

Das Glänzen oder Satin iren 
geschieht auf andere Weise, wird 
aber nur — da es umstfindlicher ist — 
bei schöneren und werthvolleren Ar- 
beiten in Anwendung gebracht. Zu 
diesem Behufe dienen eigene Satinir- 
oder Kupferdruckpressen, welche 
durch Dampf getriehen werden und 
aus zwei harten eisernen Cylindem 
bestehen, deren Einer durch die be- 
wegende Kraft gedreht wird, und 
daher gendthigt ist, den Anderen 
mit fortzuziehen, wenn Beide fest 
an einander gedrückt sind. Zwischen 
beiden Cylindem befindet sich eine 
polirte Metallplatte — Stahl oder 
Kupfer, gewöhnlich aber Zink — 
auf welche die bedruckte Seite des 
Papiers und hierauf ein sogenannter 
Saugdeckel gelegt wird. Wird nun 
die Maschine in Bewegun^^ gesetzt, 
80 geräth die Metallplatte mit dem 
darauf befindlichen Papiere zwiaehen 
die Cylinder, wodurch sieh der Glanz 
der Ersteren gleichsam auf dem 
Papiere abdruckt oder demselben 
mittheilt. Ist das Papier auf beiden 
Seitea gedruckt, so muss selbes 
zweinal satinirt werden ; man kürzt 
ferner die Arbeit häufig dadurch ab, 
dass sechs bis zehn und mehr Zink- 
platten mit dazwischen befindlichen 
Papieren auf Einmal durch die Cy- 
linder gezogen werden. Auch wird 
das Papier in gewissen Fällen vor 



dem Drucke satinirt, oder auch?or 
und nach dem Drucke, je nachdem 
es gefordert und gewünscht wird. 

Die getrockneten und geglätte- 
ten oder geglänzten Arbeiten werden 
hierauf dem Buchbinder^ oder auch 
alsogleich dem Expedite übergeben, 
welch Letzteres jedoch selten der Fall 
ist. Gewöhnlich gelangen sie in die 
Buchbinderei, woselbst die Papiere 
entweder beschnitten und zerschnit- 
ten, oder gefalzt udd gebunden wer- 
den. Dass die hier geforderten Ar- 
beiten sehr verschiedenartig sind, 
dass sie sich unbedingt dem-Bedarfe 
zufügen haben, dass die einfach- 
sten Buchbinderarbeiten, wie der 
vollendetste' Leder band gefordert 
wird, versteht sich von iselbst. Zahl- 
reiche und praktische i Hilfsmaschi- 
nen zum Pressen, Hobeln, Leimen 
und Durchschlagen müssen so viel 
möglich die Arbeit erldichtem und 
fordern helfen. 

DasExpeditist der Ausgangs- 
ort aller fertigen Arbeiten, seien 
selbe nun durch die Hände des Buch- 
binders gegangen oder nicht; selbe 
werden hier nochmals gezählt, revi- 
dirt und protokollirt, hierauf gepackt 
und — begleitet mit dem Liefer- 
scheine des Oberfactors — an den 
Besteller abgeliefert, welcher den 
richtigen Empfang auf dem Duplicate 
des Lieferscheines schriftlich zu be- 
stätigen hat. Diese schriftlichen Be- 
stätigungen werden an die Reeh- 
nungskanzlei abgeliefert, welche 
Satz, Dmek, Papier, Buchbinder- 
arbeit u. s. w. nach ihren gegebenen 
Vorschriften zu berechnen, und die 

11 
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riehti^^ gestellten Rechnniigen seiner 
Zeit — monatlich oder vierte Ijfihrig 
— an die betreffenden Orte zu lei- 
ten hat. 

Das Reichsgesets-Expedit 
ist ausschliessend für eine derjeni- 
gen Arbeiten bestimmt, die dem 
Umfange nach zu den bedeutenderen 
der Staatsdruckerei gehören; die 
Absonderung dieses Zweiges er- 
schien um so nothwendiger, als das 
Reichsgesetzblatt nicht in ganzer 
Auflage expedirt, sondern in höchst 
verschiedener Anzahl von Exempla- 
ren gepackt, gesiegelt, mit Adres- 
sen versehen und über alle Theile 
des ausgedehnten Kaiserreiches an 
die hiezu Berechtigten durch die 
Post versendet wird. 

Oft geschehen briefliche Anfragen 
oder VerSnderungen von Behörden, 
auf deren Erstere geantwortet, deren 
Letztere berücksichtiget werden 
müssen. Die genaueste Pünctlichkeit 
ist daher auch bei diesem Geschäfte 
erforderlich. Seit Beginn des Reichs- 
gesetzblattes im November 1848 wur- 
den davon circa 60,000.000 Bogen 
in 10,286.408 Exemplaren gedruckt, 
davon für 
Nieder- und Ober-Oester- 

reich und Salzburg . 1,692.370 

Böhmen 2,381.385 

Mähren 1,065.152 

Istrien und Küstenland . 213.853 

Dalmatien 313.790 

Galizien und Bukowina . . 1,525.910 

Italien 739.349 

Tirol 322.540 

Siebenbürgen 509.132 

Ungarn. 173.590 



Steiermark 614.265 

KSmthen und Krain 735.072 

Exemplare. Das Uebrige gehört zum 
Verkauf. 

Das Publikum selbst kann dieses 
Organ der Gesetze in Wien im Yer- 
schleisse der Staatsdruckerei, in den 
KronlSndern durch alle soliden Buch- 
handlungen beziehen. 

Der Verschleiss der Staats- 
druckerei bOdet eine theilweise Ein- 
nahmsquelle , ungeachtet die Ver- 
lagsartikel fast um die Erzeugungs- 
preise verkauft werden. Wer sich übri- 
gens noch der Kundmachungen im 
Jahre 1848, und der Gesets-V eröifent- 
lichungen, dann der Nachrichten vom 
Kriegsschauplatze im Jahre 1849 er- 
innert, der wird zugeben, dass alle 
KrSfte der Staatsdruckerei dazu ge- 
hörten, den Anforderungen des Pub- 
likums einiger Massen zu genügen. 
Die Anzahl der Exemplare wurde 
eben so schnell abgesetzt, als sie 
gedruckt vrurden; mehre Doppel- 
pressen konnten kaum genfigen; der 
Andrang des Publikums war zwar 
sehr gross, doch wurden fast Alle 
befriedigt und keine auffallende Stö- 
rung der Ordnung trat ein. 

Das Papierlager, welches so- 
wohl die Staatsdruckerei selbst mit 
allen Sorten von Papieren zu versehen » 
hat , wie auch noch die meisten 
Aemter und Behörden, hat besonders 
im Jahre 1850 alle Anstrengungen 
aufbieten müssln, um den an das- 
selbe gestellten Anforderungen so 
viel als möglich zu entsprechen. Diess 
war darum so schwierig, weil aller 
Vorrath früher verbraucht, die ge- 
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forderten Mengen immer grösser, das 
Papier auf hiesigem Platze aber im- 
mer weniger und theurer wurde. Der 
Mangel an Materiale (Hadern) hin- 
derte die Fabriken, unausgesetzt in 
gewünschter Ausdehnung arbeiten 
zu können, und so wurde endlieh 
die Staatsdruckerei sogar genöthigt, 
einen Theil ihres Bedarfes aus dem 
Auslande zu beziehen, nachdem vor- 
her schon sfimmtliche Fabriken bis 
an die östlichste Grenze des Kaiser- 
reiches in Requisition gesetzt worden 
waren. Bedeutende Störungen sind 
nicht vorgefallen, die Energie der 
Direction hat es verhindert; doch 
wurde diess hier angeführt, um zu 
zeigen, wie ein oft dem Auge des 
Uneingeweihten gering scheinender 
Theil eines Geschäftes so vielfaltige 
Anstrengung und Aufmerksamkeit 
erfordert. 

Es sind in den vorliegenden Blät- 
tern alle Arbeiten aufgezählt und 
beschrieben worden, die zur Aus- 
fuhrung einer typographischen Ar- 
beit gehören und welche sich alle 
in der in Rede stehenden Anstalt 
vereiniget finden. Es befinden sich 
jedoch daselbst noch viele andere 
graphische Kunstzweige , deren Ar- 
beiten zwar einen ähnlichen Ge- 
schäftsgang zu durchlaufen haben, 
deren Ausfuhrung aber bedeutend, 
und schon in den Grundprinzipien 
von jener in der Typographie ab- 
weicht. Wir wollten nur den Ideen- 
gang des Lesers nicht stören und 
ihn von der Verfolgung der Arbeit 
von ihrem Eintritt in die Anstalt bis 
zu deren Ablieferung nicht abhalten. 



Der Typographie in ihrer Tech- 
nik ist das Kupferstechen mit seinen 
verschiedenen Manieren, und folg- 
lich auch die Kupferdruckerei 
gerade entgegengesetzt; bei Erste- 
rer ist die Druckfarbe leicht und 
geeignet, auf der Oberfluche der 
erhabenen, freistehenden Striche 
des Buchstabens oder der Zeich- 
nung haften zu bleiben, während 
selbe bei Letzterer schwerer und 
leichtflüssiger sein muss, um in die 
vertieften Striche der Zeichnung 
oder Schrift hineingewischt werden 
zu können, worauf die Oberfläche 
der Platte von aller überflüssigen 
Farbe gereiniget und blank erhalten 
werden muss. Der Stich selbst wird 
von ausgezeichneten Künstlern aus- 
geführt, deren die Staatsdruckerei 
seit einigen Jahren mehre beschäf- 
tigt, und zwar auf Stahl wie auf 
Kupfer, doch wird Letzteres der 
Leichtigkeit w^gen, mit welcher der 
Künstler darin arbeiten kann, haupt- 
sächlich aber wegen der hier so 
nützlichen Anwendung der Galvano- 
plastik, die unzählige , dem Originale 
vollkommen .gleiche Copien liefert, 
dem Ersteren gewöhnlich vorgezo- 
gen. — Die meisten Kupferdruck- 
pressen, welche die Anstalt be- 
sitzt, sind mit der Anfertigung 
der neuen Reichsschatzscheine be- 
schäftiget. Die Pressen sind durch- 
aus von Eisen construirt, und wer- 
den durch die Dampfmaschine in 
Bewegung gesetzt; und zwar von 
der Decke des Saales aus mittelst 
Riemen, die zur Presse herabsteigen, 
das Triebrad umschlingen und wie- 
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der zurückkehren, um wieder zu 
kommen. Einen eigenihümliehen An- 
blick gewfihrt daher dieser Saal dem 
Beschauenden! Zwanzig Pressen in 
voller Thfitigkeit, eng aneinander 
gerückt, jede derselben mit vier 
Personen besetzt, die sich auf dem 
kleinen Raum mit ruhiger Gemes- 
senheit bewegen! 

Die Anwendung der Galvano- 
plastik ist seit ihrer Einführung 
daselbst gleichsam mit der Anstalt 
gewachsen, si& hat sich mit dersel- 
ben ausgedehnt und verbreitet, und 
ist endlich durch und für dieselbe 
unentbehrlich geworden. Anfangs in 
kleinen und. unscheinbaren Appara- 
ten, verketzert und angefeindet, 
gehörte alle Liebe für die Sache 
selbst dazu, um auszuharren, bis 
sich deren Anwendbarkeit allmSlig 
bewährte. Da es sich hier um kein 
blosses Schaustück , sondern um ein 
praktisch verwendbares Product han- 
delte, welche Glühhitze ohne zu 
blättern und den stärksten Druck in 
Buchdniöker«- jund^ Cylindrir-Pressen 
ohne Verüad^ryng auszuhalten hatte, 
so war derJBAi Angabe keine geringe. 

Die Galvanoplastik in ihrer Ver- 
wendung in der Staatsdruckerei ist 
eines dar interessahtesten Ergeb- 
nisse wissenschaftlicher Forschung 
mit technischer Practik. Der hydro- 
elektrische . Strom , gleichsam ein 
Funke des Fluidums, mit welchem die 
zeugende Kraft des Weltalls «wirkt 
— ein Bestandtheil unserer eigeneii 
Lebenskraft — ein Geschwisterkind 
der Reibungs - Elektricität , des mi- 
neralischen und animalischen Mag- 



netismus — besitzt so auffallende 
und verschiedenartige Wirkungen, 
dass die Erforschung derselben noch 
die Arbeit mehrer Menschenalter in 
Anspruch nehmen dürfte. Er ver- 
leiht Anziehungskraft, indem er 
Eisen magnetisch macht, und bringt 
doch den Gompass aus seiner Rich- 
tung nach Norden; er entwickelt 
Wärme .und Licht, aus Metall und 
Kohle , und ist schneller als der Blitz 
— im Telegraphen ; er weckt schlum- 
mernde Lebenskräfte im menschli- 
chen Körper und zersetzt Wasser in 
seine Bestandtheile. Eine seiner vor- 
züglichsten Eigensehaften aber , Me- 
talle aus ihren Losungen in fester 
Form niederzuschlagen , wird in der 
Galvanoplastik benützt und ausge- 
beutet. Es ist ein der Natur abge- 
lauschtes Verfahren, Metalle wachsen 
zu machen , aber eben weil sie wach- 
sen, können solche Metallformen 
nicht mit der Geschwindigkeit einer 
Prägepresse erzeugt werden; dieses 
Wachsen muss geleitet, gepflegt, 
überwacht werden. Wer hätte vor 
dreissig Jahren zugegeben, dass man 
über einen Gegenstand von weichem 
Metall, von. Holz oder Harzsubstan- 
zen eine Form von Kupfer machen 
könne! Da^s der abzuformende Ge- 
genstand dieser Mühe werth sein 
muss, bedarf keiner Erwähnung. 

Die galvanoplastische Abtheilyng 
der Staatsdruckerei arbeitet gegen- 
wärtig für mehre Geschäftszweige 
derselben, nämlich: 

1; Für die Schriftgiesserei durch 
Erzeugung von Hohlformen oder Ma- 
trizen. 
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2. Fär die Buchdruckerei, indem 
sie ihr Copien von Holzschnitten, 
Verzierungsgegenständen, ja selbst 
Stereotypen liefert. 

3. Für die Kupferdruckerei , wel- 
cher sie unzählige Copien von ge- 
stochenen Platten bietet, die auf 
andere Weise nicht erzeugt werden 
könnten; endlich 

4. Dient selbe dem Kunst- und 
Alterthumsfreunde durch Copien von 
•dtenen und ausgezeichneten Wer- 
ken der Plastik und Sculptur. 

Kupferne Matrizen konnten bis- 
her nur gewonnen werden, wenn 
stählerne Stämpel voriianden waren, 
womit erstere geschlagen oder ge- 
prägt wurden; diess geschieht zwar 
noch , doch gibt es sehr viele Falle, 
wo wegen Mangel an Zeit , oder we- 
gen Umfang der Arbeit oder wegen 
eigenthümlicher Ausführung dersel- 
ben diess nicht geschehen kann, und 
doch benöthigt man zur Yeryielful- 
tigung des ersten Productes eine 
Hohlform oder Matrize, in welche 
entweder wieder Kupfer niederge- 
schlagen, oder welche auch zum 
Klatschen in Schriftzeug verwendet 
werden kann. Ist das Original von 
Metall, z. B. von Söhriftzeug oder 
Messing, so wird selbes durch einen 
hauchartigen Ueberzug vor dem An- 
gegriffenwerden durch die Lösung 
geschützt; ist selbes von einer nicht- 
metallischen Substanz, so wird es 
metallisch oder leitend gemacht; in 
beiden Fällen wird es mit metalli- 
scher Leitung versehen, in den Ap- 
parat gebracht und dahin gewirkt, 
dass sich das aus seiner Lösung | 



scheidende Metall (hier Kupfer) in 
gediegener Consistenz nur da an- 
wächst, wo es anwachsen soll. Je 
nach der Starke der Copie , die man 
zu erhalten wünscht, muss dieses 
Verfahren zehn bis zwanzig Tage, 
auch oft noch länger mit aller Sorg- 
falt fortgesetzt werden. 

Die Anwendung der Galvanopla- 
stik für die Buchdruckerpresse er- 
klärt sich schon aus Vorstehendem; 
es darf nur das Verfahren wieder- 
holt, und in die gewonnene Hohl- 
form auf dieselbe Weise Kupfer nie- 
dergeschlagen werden, um eine 
zweite Copie zu erhalten, deren er- 
habene Zeichnung an Schärfe dem 
ersten Originale nicht im Mindesten 
nachsteht. Um jedoch das Verfahren 
um die Hälfte abzukürzen, erzeugt 
man zu diesem Zwecke Hohlformen 
aus verschiedenen andern Massen, 
und in neuester Zeit hauptsächlich 
aus Gutta Percha, welche im er- 
weichten Zustande die zartesten Ein- 
drücke aufnimmt und behält. Derlei 
Formen werden dann mit Silber lei- 
tend gemacht, und im galvanischen 
Apparate auf gewöhnliche Weise 
copirt. Besonders vortheilhaft er- 
scheint dieses Verfahren beim Ver- 
vielfältigen von Holzschnitten , deren 
Copien durch Kupfer in voller Rein- 
heit und Schärfe wiedergegeben, 
eine bedeutende Anzahl von Abdrük- 
ken erlauben. 

Das Vervielfältigen von gesto- 
chenen Kupferplatten möchte man 
nach der Erfindung des Stahlstiches 
in oberflächlicher Anschauungsweise 
für überflüssig halten; doch ist dem 
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nicht so. Wohl gewährt der Stahl- 
stich eine sehr hedentende Menge 
guter Abdrücke, doch müssen derlei 
Abdrücke — da man nur eine 
Platte besitzt — einsein gemacht 
werden, was bei kleineren Gegen- 
stfinden, z. B. bei Banknoten, nicht 
praktisch ist, abgesehen davon, dass 
endlich auch eine gestochene Stahl- 
platte dahin gebracht wird, keine 
guten Abdrücke mehr zu geben. 
Man kennt bisher kein Mittel, eine 
gestochene Stahlplatte in der Grösse 
eines Octayblattes mit ringsum 
geschlossener Zeichnung auf 
irgend eine mechanische Weise, z. B. 
durch PrSgung. zu yeryielföltigen, 
denn die zu diesem Zwecke verwen- 
dete Transfere-Maschine trägt — da 
die Grosse ihrer Cylinder beschränkt 
ist — die gegebene Zeichnung nur 
in einzelnen Theilen auf die zweite 
Platte über, kann daher für Platten 
mit geschlossenem Bilde von ge- 
wisser Grosse nicht mehr verwendet 
werden. 

Obwohl auch schon früher an 
hiesiger Anstalt zeitweise gestochene 
Kupferplatten durch Galvanoplastik 
vervielföltiget wurden, so war es 
doch hauptsüehlich die Herausgabe 
der Reichsschatzscheine , welche die 
Vervielföltigungsweise besonders in 
Anspruch nahm. Die Zeichnung wird 
einmal mit dem Aufwände aller Kunst- 
mittel gravirt, und kein Künstler, 
selbst derjenige nicht, welcher die 
Platte gemacht, wäre im Stande, 
letztere vollkommen genau noch ein- 
mal wieder zu geben; die Galvano- 
plastik aber kann es ! Die Original- 



platte wird nun entweder vier, oder 
wenn sie klein ist, auch acht Mai 
copirt, und diese vier oder acht Plat- 
ten derart zusammen gelöthet, dass 
sie gleichsam eine Platte , und zwar 
in erhabener Manier, bilden. Diese 
Hochplatten dienen nun als Patrizen, 
und werden fortwährend dazu be- 
nützt, so viele Tief- oder eigentliche 
Druckplatten zu gewinnen, als man 
nur immer benöthiget. Gewöhnlich 
werden durch die Kupferdruckpresse 
dreitausend vollkommen gute Ab- 
drücke von einer solchen Tiefplatte 
abgezogen, und dann wieder eine 
neue in Verwendung genommen. Die 
Angaben in der statistischen Ueber- 
sicht über das erzeugte Kupfer- 
Quantum und über die Consumtion in 
der Galvanoplastik werden nunmehr 
nicht befremden, sondern vollkom- 
men begründet erscheinen. 

Die Vervielföltigung plastischer 
Werke der Kunst und des Alter- 
thums ist so weitgreifend, muss aber 
mit solch hoher Achtung der gött- 
lichen Kunst, mit solchem Yerständ- 
niss der grauen Vorzeit und ihrer 
Schöpfungen , mit solch thätiger 
Liebe und Ausdauer unternommen 
werden, dass hier die Anwendung 
der Galvanoplastik zwar eine dank- 
bare, aber auch ihres Umfanges wie 
der technischen Schwierigkeit wegen 
grossartige Aufgabe zu erfüllen hätte. 
Der Anfang ist hier geboten , möge 
er Theilnahme finden! 

Eine Tochter der Galvanoplastik, 
die Galvanographie, beurkundet 
neuerdings die alte Erfahrung , dass 
I eine Erfindung eine zweite nach sich 
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zieht, dass ein Fortschritt einen 
zweiten and dritten praktischen Vor- 
theil henrornift. Obwohl noch jung, 
hat doch die Galyanographie schon 
Uneinigkeit unter ihre Kunstbeflisse- 
nen gebracht, welche auf zweierlei 
Wegen zu einem gelungenen Resul- 
tate streben. Die Einen benützen 
mehr die Mittel der Kupferstecher- 
kunst , und machen zuerst eine Tief- 
platte mittelst Radiren, Schabton, 
Aquatint - Korn und mit der Rou- 
lette; auf der hievon abgenom- 
menen galvanoplastischen Hochplatte 
vollenden sie nun das Bild, mit 
Kreide, Tusch, Schaber und Polir- 
stahl, erzeugen dann wieder eine 
Tiefplatte, welche — nachdem noch 
allenfalls in einigen Schattenpartien 
nachgeholfen wurde — in die Presse 
zum Abdrucke gelangt. — Die An- 
deren bedienen sich einer noch kür- 
zeren und freieren Manier; sie tu- 
schen gleichsam mit dem Pinsel und 
Metallöxydfarben die Zeichnung auf 
die Platte, von welcher eine Tief- 
platte abgenommen wird. Die tief- 
sten Schatten und alle Kraftstellen 
werden hierauf nach Erforderniss 
auf bekannte Weise ausgeführt und 
dann die Platte zum Drucke befor- 
dert. Man kann in ersterer Manier 
viel Aehnlichkeit mit einer lithogra- 
phischen Kreidezeichnung erkennen, 
wfihrend letztere ganz eigenthümlich 
auftritt und dem Künstler mehr Frei- 
heit der Bewegung gestattet. Beide 
Manieren verdienen aber ermuntert 
und gepflegt zu werden , und schei- 
nen besonders in Ffillen, in welchen 
ein angenehmes Bild schnell und 



ohne grosse Kosten hergestellt wer- 
den soll, mit Yortheil angewendet 
werden zu können. 

Wie der Führer in den weit ge- 
dehnten, mannigfach verbundenen, 
belebten, erwfirmten und beleuchteten 
LocalitSten der Staatsdruckerei die 
physische Kraft und Ausdauer der 
Besuchenden in Anspruch zu nehmen 
genöthiget ist, so müssen wir die 
intellectuelle Aufmerksamkeit des 
Lesers zu gewinnen suchen, um die 
vielseitigen, aber höchst anziehen- 
den Verrichtungen der graphischen 
Künste wenigstens in allgemeinen 
Umrissen klar und verständlieh zu 
machen, denn nur durch ein solches 
VerstSndniss dürfte erst die ausge- 
zeichnete Wirksamkeit dieses Insti- 
tutes zu erkennen und zu würdigen 
möglich sein. 

Wir gelangen jetzt zur Beschrei- 
bung eines Druckverfahrens, welches 
in seinen Grundprincipien von allen 
bisher beschriebenen abweicht, näm- 
lich zum chemischen Drucke, 
oder wie man gewöhnlich zu sagen 
pflegt, zur Lithographie. Der 
Stein ist nur dasjenige Material, 
welches für diese Druckmanier bis- 
her am zweckdienlichsten in der Be- 
handlung sich erwiesen hat, doch 
könnte selbe recht gut auch auf 
Zink, Kupfer u. s. w. angewendet 
werden, wie es auch theilweise schon 
geschehen ist. Die Wesenheit der 
Sache besteht darin, die Platte so 
herzustellen, dass nur die Linien der 
Zeichnung die Druckfarbe annehmen 
oder eine gewisse Verwandtschaft 
und Anziehungskraft zu derselben 
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besitzen, d. h. fett sind ; wiUirend 
alle nicht gezeichneten Stellen der 
Platte die Farbe abstossen oder eine 
der Farbe entgegengesetzte Eigen- 
schaft besitzen, d. h. sauer sind, 
welches man gewöhnlich präparirt 
nennt. — Die Manieren des chemi- 
schen Druckes sind ausserordentlich 
mannigfach; man kann mit dem Dia- 
mant und der Nadel graviren, mit 
Feder oder Kreide zeichnen, oder 
auch nur Umdrucke machen von 
Zeichnung und Schrift, immer treten 
obige zwei Hauptbedingungen ein, 
die nur auf yersehiedene Art zu er- 
reichen, auf mehr oder weniger zarte 
Weise auszuführen sind. 

In Fällen, in welchen Schnellig- 
keit der Expedition bedingt und die 
Anzahl der nöthigen Abdrücke nicht 
zu bedeutend ist, leistet der litho- 
graphische Umdruck sehr gute Dien- 
ste; und wird daher auch von den 
meisten Aemtern und Stellen in aus- 
gedehnter Weise benätzt. Ein Beam- 
ter desjenigen Bureaus, von welchem 
irgend eine Notifieation hinausgehen 
soll, schreibt mit chemischer Tinte 
den Text derselben auf gewöhnliches 
Papier, schickt selbes mit der Be- 
stimmung der Auflage an die Anstalt, 
wo das Original alsogleich auf Stein 
übergedruckt, prSparirt und in der 
Regel binnen wenigen Stunden die 
bestellte Anzahl yon Abdrücken her- 
gestellt und abgeliefert wird. Ausser- 
dem beßnden sich aber noch in den 
Localitäten der meisten Ministerien 
eigene Steindruckpressen mit geüb- 
ten Leuten, welche besonders ge- 
heime oder an Zeit dringliche Arbei- 



ten dieser Art gleich neben dem 
Bureau des dirigirenden Chefs vor- 
nehmen. 

Die geologische Reichsanstalt 
und die Akademie der Wissenschaften 
beschäftigen die Lithographie dieser 
Anstalt in noch ausgedehnterem 
Masse, und zwar mehr auf dem Felde 
der Kunst. Karten, Pläne, Grund- 
risse , naturhistorische Abbildungen 
aller Art, Alterthumsgegenstände, 
kurz Schrift und Bild in allen Manie- 
ren, schwarz und in Farben werden 
ausgeführt und geben Kunde yon dem 
unermüdeten Schaffen und thätigen 
Wirken dieses Faches. Der Farben- 
druck Yon grösseren Bildern und 
Werken ist ein Zweig der Lithogra- 
phie, in welchem dieselbe besonders 
wirksam, dankbar und nützlich zu- 
gleich sich bewährt, und der in die- 
ser Anstalt den höchsten Grad der 
Vollendung erreicht hat. Ueberra- 
schend ist es, den allmäligen Stufen- 
gang zu verfolgen, der beobachtet 
wird, um ein Bild auf dem Papier 
gleichsam wachsen zu machen. Kunst 
muss hier mit der vollendetsten 
Technik Hand in Hand gehen; der 
Künstler, welcher zur Ausführung 
eines solchen Bildes schreitet, muss 
nicht allein die Farbenwirkungen ken- 
nen und zu beurtheilen wissen, son- 
dern auch das Entstehen der Farben 
und Töne durch längere Erfahrung 
studirt haben. Acht bis zehn Platten 
mit eben so vielen Farben reichen 
gewöhnlich zur Herstellung eines 
vollendeten Bildes aus; eine jede 
Platte wird natürlich mit einer an- 
I dern Farbe , jedoch mit allen Abstu- 
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fiingen von den hellsten bis zu den 
dunkelsten Stellen gedruckt; sehr 
oft müssen mehre Farben auf einander 
gedruckt werden, um eine gewisse 
Mischung und Wirkung herTorzu- 
bringen. Das genaue Auf- und In- 
einanderpassen der Zeichnung des 
Bildes, die Aufeinanderfolge und 
Auswahl der Farben, das Bewahren 
ihrer Lebendigkeit und die Kenntniss 
ihrer Eigenthümlichkeiten erheischt 
stetes Beobachten und zarteste Auf- 
merksamkeit. Hartinger*s Paradisus 
Yindobonensis, — die Hautkrank- 
heiten des menschlichen Körpers, — 
die Denkschriften der Akademie der 
Wissenschaften und viele andere 
Werke, namentlich aber 6 eigens 
zur Londoner -Ausstellung angefer- 
tigte Kunststücke und zwar ein Still- 
Leben, zwei Blumenstrausse , ein 
Studienkof, eine Anekdote von Kai- 
ser Joseph und ein Früchtenstück, 
welchen die Original-Gemälde nahe 
zur Seite gestellt werden können, 
ohne Beide von einander zu erken- 
nen , — aus dieser Anstalt hervor- 
gegangen — zeugen von den gün- 
stigsten Erfolgen und bestätigen den 
Sieg über alle technisch-artistischen 
Schwierigkeiten. Das merkwürdigste 
hievon ist der Preis. Das Original- 
Gemälde kostet 2S0 Gulden CM., der 
Farbendruck bei 30 Kreuzer C. Münze. 
Ganze Gemälde -Gallerien sind nun 
der Presse zugänglich. Bessere illus- 
trirte Schulbücher mögen die Mühe 
lind Zeit der Lernenden verkürzen ! 

Eine abgesonderte Abtheilung 
der Lithographie ist zur Ausführung 
derjenigen Arbeiten bestimmt, die 



zu den Reichs-Schatzscheinen und 
zu allen übrigen Creditsarbeiten er- 
forderlich sind. Zu demselben Zwecke 
befinden sich auch drei G u i 1 1 o c h i r- 
Masehinenin hiesiger Anstalt, von 
denen die Eine mit dem Stichel in 
Metall schneidet und gravirt, wäh- 
rend die beiden Anderen mit einem 
Diamantstift die Linien in Aetzgrund 
ritzen , worauf geätzt wird. Die Ar- 
beiten , mit Hilfe dieser Maschine 
hervorgebracht , sind theils für den 
Druck auf der Buchdruckerpresse, 
theils für lithographischen und Ku- 
pferdruck bestimmt. Obwohl seit län- 
gerer Zeit bestehend, sind die Guil- 
lochir-Maschinen seit mehren Jahren 
bedeutend vervollkommnet und durch 
die Relief-Copier- oder numismati- 
sche Maschine ergänzt worden; sie 
sind noch immer unentbehrlich und 
ihre Arbeiten erhalten neben denje- 
nigen mit freier Hand zur Ausfüllung 
gewisser Stellen oder als Unterdruck 
u. dgl. ihren Platz. 

Auch hier greift die Werkstätte 
für Metallarbeiten im Fache 
der Mechanik auf eine hdchst 
wichtige Weise ein, da derlei Arbei- 
ten nicht ausser Haus gegeben wer- 
den können; sie ist theils mit der 
Reparatur der bestehenden, theils 
aber auch mit der Construirung 
neuer, eigens für gewisse Zwecke 
bestimmter Maschinen beschäftiget. 
Ihre Thätigkeit ist in fortwährender 
Ausdehnung begriffen. 

Eben so angestrengt und viel- 
seitig beschäftiget ist die Tisch- 
lerei, welche die verschiedenartig- 
sten, und oft sehr schwierigen 
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Arbeiten für die CVediU-Abtheilung 
auszofuhreB hat. 

Die Scliilderuii«^ dieser kleioen 
techoiflcheD Welt kaoo würdig ge- 
lehlosseo werden mit derjenigen, 
welche am den neuesten Fortsehrit- 
ten auf dem Gebiete der Physik 
hervorgegangen ist. Wie in der Gal- 
Tanoplastik die wunderbaren Kräfte 
des hydroelektrisehen Stromes teeh- 
nisehen Zwecken dienstbar gemacht 
werden , so wird in der Photogra- 
phie der Urquell einer sichtbar wir- 
kenden und schaffenden Naturkraft 
— das Licht — zur Uenrorbringung 
Ton Resultaten gezwungen, die zu 
verschiedenen Zwecken mit ausser- 
ordentlichem Vortheile benGtzt wer- 
den können. Obwohl noch jung und 
einer ausdauernden Pflege bedürftig, 
bieten ihre gegenwartigen Leistun- 
gen dem unparteiischen Auge un- 
zweifelhafte Relege ihrer Anwend- 
barkeit. Wir wollen die nächstliegen- 
den Zweige ihrer Verwendung hier 
angeben. 

i. Gewährt sie dem Genre- und 
Landschaftsmaler, yielleicht auch dem 
Historienmaler und Architekten Skiz- 
zen und Studienstücke, in der Folge 
vielleicht ganze Entwürfe, deren Voll- 
kommenheit sich mit den technischen 
und wissenschaftlichen Fortschritten 
dieses Faches immer steigern wird. 

2. Werden durch die Photogra- 
phie Abbildungen von Statuen, An- 
tiken und Sculpturarbeiten überhaupt, 
von Medaillen, Denkmälern, Antiqui- 
täten, ja selbst von Gemälden, Hand- 
schriften u. dgl. erreicht, welche als 
Vorlage für Kupferstecher, Stein- 



zeichner, Xylographen, überhaupt fiir 
ausführende Künstler dienen. Insbe- 
sonders dankbar ist die Phutugraphio 
im Abbilden von naturhistorischeii 
Gegenständen, von Erzen, Mineralien, 
Versteinerungen, endlich auch im 
Wiedergeben von Rildem des Mi- 
kroskops. 

3. Gute Objective werden endlich 
auch Studien über Schatten und 
Licht, über den sogenannten Local- 
ton der Maler erlauben; kurz das Ge- 
biet der Photographie ist ein unge- 
heures, erstreckt sich über Natur 
und Kunst, über Jetztzeit und Alter- 
thum. 

Dergleichen Resultate haben aber 
nur dann einen Werth, wenn die 
Zeichnung richtig und scharf, wenn 
sie in einer Grösse und auf einem 
Materiale ausgeführt werden, welche 
den praktischen Anforderungen ent- 
sprechen. Daher war die Anstalt be- 
müht , sehr grosse Rilder und zwar 
auf Papier zu gewinnen, welches vor 
dem Metall viele Vorzüge voraus hat, 
abgesehen davon, dass sieh Papier- 
bilder durch das photographische 
Verfahren selbst schon vervielfältigen 
lassen. Die Staatsdruckerei hat bis- 
her ausgezeichnete Bilder von vier- 
zehn Zoll hoch oder quer erreicht, 
und sie geht damit um , durch ver- 
vollkommnete Apparate Bilder von 
achtzehn und zwanzig Zoll im Qua- 
drate zu gewinnen, eine Grösse, die 
man bisher kaum zu erreichen ahnen 
mochte. 

Das Verfahren ist in Kurzem fol- 
gendes: Eine Camera obscura wird 
auf den Gegenstand, den man abzu- 
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bilden wünscht, derart gerichtet oder 
eingestellt, bis das Bild in gewünsch- 
ter Grösse auf der matten Glas- 
tafel in allen seinen Theilen scharf 
erscheint. Hierauf wird an die Stelle 
der matten Glastafel das präparirte 
Papier gebracht, und den Wirkungen 
der Lichtstrahlen je nach deren Inten- 
sität eine gewisse Zeit lang ausge- 
setzt. Nach geschlossener Exposition 
wird das Papier, worauf das Licht 
seine Wirkungen geübt hat, in einem 
dunklen Zimmer aus seiner Hnlle 
genommen, und das Bild hervorge- 
rufen, fixirt und ausgewaschen. Das 
auf diese Weise erhaltene Bild ist 
ein negatives oder verkehrtes, d. h. 
alle Lichtsteilen sind schwarz und so 
umgekehrt. Durch bekannte Mittel 
durchsichtig gemacht, dient es nun 
als Pause zur Herstellung und Ver- 
vielföltigung von positiven oder rech- 
ten Bildern, zu deren Erzeugung man 
keine Camera obscura mehr bedarf. 
Ein prSparirtes Papier wird auf eine 
feste Unterlage gegeben, das nega- 
tive Bild verkehrt darauf gelegt, und 
mit einer durchsichtigen Glastafel 
gleichsam zugedeckt und befestigt. 
Das Ganze wird eine gewisse Zeit 
lang dem Einflüsse des Lichtes aus- 
gesetzt, welches durch das Glas und 
die lichten Stellen des negativen Bil- 
des hindurchdringt, und das darunter 
befindliche prüparirte Papier fUrbt, 
wodurch allm&lig das positive Bild 
entsteht. In ein dunkles Zimmer 
gebracht , wird die Vorrichtung ge- 
öffnet, das erhaltene positive Bild 
fixirt, ausgewaschen und fertig ge- 
macht. 



Das Vervielfältigen solcher Bilder 
geht natürlich nicht so rasch von 
Statten als beim chemischen oder 
mechanischen Druck ; wer wurde je- 
doch so kühn sein, zu behaupten, dass 
uns nicht vielleicht die nächste Zu- 
kunft schon Mittel an die Hand gübe, 
das Verfahren abzukürzen oder mit 
einer der schon bestehenden graphi- 
schen Künste zu vereinigen. Es wSre 
sicher einer der erhebendsten Trium- 
phe der Wissenschaft, Kunst und 
Technik, und dieser Triumph steht 
nahe bevor und wird von der Staats- 
druckerei angestrebt. 

Die photographischen Bilder sind 
jetzt noch kostbar zu nennen, doch 
nicht zu kostbar für die oben bezeich- 
neten Zwecke ; sie besitzen zwar 
keine Farben, aber geben ein getreues 
Spiegelbild der Natur mit allen Ein- 
zelnheiten, die keine menschliche 
Hand so wiederzugeben vermochte. 
Diese Kunst wurde bisher in den 
Hfinden der Privaten beinahe aus- 
schliessend zum Porträtiren verwen- 
det, und bewährte sich bei gehöriger 
Geschicklichkeit auch dankbar; diese 
Verwendung der Photographie ist 
zwar eine angenehme und nahelie- 
gende , aber die ausschliessende 
Pflege dieses Zweiges hindert die 
Cultivirung der anderen , welche an 
Wichtigkeit den Ersteren übertref- 
fen. Die Staatsdruckerei hat sich 
daher ein hohes Verdienst um die 
Photographie erworben, dass sie die 
vielversprechende neue Kunst in 
ihren Schutz nahm und die Ausbrei- 
tung derselben ermöglichte. Die be- 
reits erzeugten und ausgestellten 
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BUdf r dif ser Art geben interessante 
Aofschlfisse über die rersehieden- 
artige Anwendung und mannigfache 
Beweise fiberwundener Schwierig- 
keiten. Wir sehen mit Spannung den 
femet^n Ergebnissen dieses graphi- 
scblM Zweiges entgegen. 

Die Bilder, die diesem Schrift- 
chen beigegeben sind , sollen unsere 
Beschreibung erginien und das Wir- 
ken in diesen Räumen versinnlichen. 
Wir waren mehr bemüht, dasjenige 
zu beschreiben , was hier geschaffen 
wird, woiu es dient, wie es ausge- 
fQhrt wird , kurz wir wollten die lei- 
tende Grundidee sowohl, wie die 
verwendeten Mittel erklären. 



Wir wollen nun kurz noch die 
Anstalt Tor Augen fuhren, um denje- 
nigen, die das Institut gesehen, einen 
Ueberblick zu bieten. Anderen aber, 
die es erst zu sehen wünschen, gleich- 
sam einen Fuhrer an die Hand zu 
geben. 

Zur Besichtigung der Staatsdruk- 
kerei erhält man im ersten Stocke 
bei der Direction eine Eintrittskarte 
nebst einem Begleiter, der in allen 
graphischen Kunstzweigen vollkom- 
men bewandert ist. 

Neben den Bureaux der Direktion, 
der Kasse und der Rechnungs-Kanz- 
lei befindet sich die Gallerie der be- 
ständigen Ausstellung aller Druck- 
künste und einschlugiger Fächer. 

Von da steigt man die steinerne 
Hauptstiege aufwärts in den drit- 
ten Stock. Im ersten Saale findet 
man die zeichnenden Künstler, welche 



auf Metall und Stein arbeiten; neben- 
an die lithographischen Drucker und 
bei 30 Fressen, welche theils mit 
amtlichen, theils mit artistisch -wis- 
senschaftlichen Gegenständen be- 
schäftiget sind und ein grossartiges 
Bild der Thatigkeit gewähren. 

Durch einen kleinen Gang gelangt 
man in den Mitteltrakt und steigt 
eine eiserne Wendeltreppe 2 Stöcke 
aufwärts in den fünften Stock in den 
Saat für die Photographie. Mehre 
Apparate mit sechs finsteren Kam- 
mern sind da in beständiger Thatig- 
keit, wodurch das unentgeltliche Ta- 
geslicht als Zeichner und Vervielfälti- 
ger der ihm ausgesetzten Gegen- 
stände verwendet und hastig verwer- 
thet wird. 

Von da einen Stock wieder ab- 
wärts kömmt man in die Sehriftgies- 
serei, wo man sieht wie der Stahl- 
stämpel, die Kupfermatrize erzeugt 
wird, und wie die letztere in das 
Gussinstniment gelegt und Millionen 
von Buchstaben theils auf sogenann- 
ten 10 Handöfen, theils auf den acht 
Schnellgiessmasehinen in einer Woche 
hervorgehen. Das Abbrechen, Sehlei- 
fen. Aufsetzen, das Hobeln und Fer- 
tigmachen derselben geschieht gleich- 
zeitig an der Seite des Gusses. 

Die Stereotypie, Schmelzung, der 
Linienguss ist nebenbei sichtbar. 

Beim Austritte aus diesem Saale 
gelangt man in den Seitentrakt auf 
der Seilerstätte in die Stereotyp tisch- 
lerei. Von da ein Stock abwärts in die 
mechanische Abtheilung, in die Che- 
mitypie ; dann in den Setzersaal für 
alle fremden Sprachen, über die 
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eiserne Mittelstiege nach dem Sin- 
gerstrassentrakte in die beiden Se- 
tzersfüe für amtliehe Arbeiten, femer 
in den Setzersaal für das Reichsge- 
setzblatt. Ueber 120 Setzer entwi- 
kein ihre Thätigkeit. An die Setzer- 
sfile reiht sich die Lettern -Vor- 
rathskammer und bildet das Ceotnim 
zwischen der oberhalb liegenden 
Schriftgiesserei, ihrem Erzeugungs- 
orte und der Verwendung. 

Gegenüber befindet sich die Xy- 
lographie. So wie aus den bewegli- 
chen Lettern die Gedanken fixirt, 
werden hier Bilder in Holz und Metall 
hervorgerufen, die mit jeder Stunde 
sich yermehren. An der Seite der 
Holz- und Metall- Graveurs befindet 
sieh der Omamentenzeichner und 
Leiter dieser Abtheilung. 

Eine Stiege abwärts kommt man 
durch das Materiallager, wo sieh alle 
Einkäufe kleinerer technischer Be- 
durfnisse vereinigen. Von da gelangt 
man in die Drucker-Localitaten , wo 
auf 26 Handpressen nur kleinere Auf- 
lagen gemacht werden. 

Die Mittelstiege abwärts hört man 
das ungestüme Lärmen der Dampf- 
maschine mit dem halben Hundert von 
Schnellpressen, die das geistig werlh- 
lose Papier mit Tausenden von Ge- 
danken bedruckt dem Beschauer voll- 
endet entgegenliefern. Mitten unter 
diesen geistigen Batterien steht die 
Buchs taben-Setz- und Ablegmaschine 
mit Dampf getrieben, woraus ein klei- 
ner Knabe , ein Zögling der Anstalt, 
wie auf einem Ciavier spielend, die 
Lettern hervorruft und nach dem 
Drucke wieder dieselben mit einer 



gleichartigen Maschine in die Kanäle 
zurückfuhrt. 

Nachdem man nun den Dampf- 
kessel, die Wasser- und Wärmelei- 
tung nebst der Dampfmaschine bese- 
hen, geht man eine steinerne Stiege 
aufwärts in das Kreditsgebäude, in 
welchem im ersten Stock die Kupfer- 
druckerei , im zweiten Stocke die 
Lithographie und Schnellpressen, 
im dritten Stocke die typographi- 
schen Handpressen, im vierten Stocke 
die Bezifferung, Prägung und Revi- 
sion sich befindet. 

Im fünften Stocke sind galvanische 
Apparate aufgestellt, wovon einer 35 
Schuh lang und 3 Schuh breit ist, 
aus welchem die Firmatafel mit der 
Aufschrift: „K. K. Hof- und Staats- 
Druckerei in Wien" für die Londoner 
Ausstellung hervorgegangen. 

Die Stiege fünf Stöcke abwärts 
kömmt man in die Trockenhalle , in 
welcher vier Stöcke hoch die Millio- 
nen von gedruckten Bogen getrock- 
net werden, welche nachher unter 
die daselbst befindliche hydraulische 
Presse oder die Satinirmaschinen 
kommen, und ihre verlorene Glätte 
oder den Glanz wieder erhalten. 

Von dieser Halle tritt man in 
das Papierzälil- und Absendungs- 
zinmier. 

Aufwärts geht man in die Buch- 
binderei mit drei grossen Zimmern, 
an deren Seite die Drucksorten-Lager 
sich anreihen. 

Abwärts gelangt man in das 
Expedit des Reichsgesetzblattes, aus 
welchem täglich beinahe 200.000 Bo- 
gen gedruckte Gesetze an mehr als 
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2.400 Behörden der Monarchie ex- 
pedirt werden. 

Gegenüber liegt die Garderobe, 
wo für beinahe 900 Personen die 
Kleider der Arbeiter w&hrend der 
Arbeitsstunden von 7 Uhr früh bis 
Mittag und 2 Uhr bis 7 Uhr Abends 
aufbewahrt werden. 

Im Hofe befindet sich noch die 
KreissSge, welche mit Dampfkraft 
Holz für alle fünf Gebäude liefert. 

Den Endpunct des Gebäudes bil- 
det das Eingangs- und Austritts- 
zimmer, wo ein Faktor mit einem 
Diener die Ein- und Ausgehenden 
kontrollirt und die Arbeitsbestellun- 
gen übernimmt. 

Die unterirdischen Localitöten, 
nicht minder interessant durch die 
Verzweigung der Dampfkraft, sind 
wegen ihrer Beengung für Beschauer 



nicht leicht zuganglich. Die wenigen 
Boden-Raume werden als Aufbewah- 
rungsort für verschiedene Vorrathe 
aus allen Abtheilungen benützt. 

Ausserhalb besitzt die Anstalt 
in der Himmelpfortgasse , im Auwin- 
kel, am Franzensthor mehre Ma- 
gazine und im Mayer*schen Hause 
Singerstrasse 11 Zimmer für die Vor- 
rathe des in 10 Sprachen erscheinen- 
den Reichsgesetz -Blattes. 

Aus dem Ganzen dürfte der 
Schluss gezogen werden, dass die 
Staatsdruckerei zu Wien als die ein- 
zige ihrer Art mit Recht die Benen- 
nung einer Universität der 
graphischenKünste inAnspruch 
nehmen kann, und wir glauben nicht 
besser schliessen zu können, als mit 
dem herzlichsten Wunsche : Gehet 
hin u n d thuet desgleichen! 
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Beim Eintritte in das Ausstellungs- 
Locale gewahrt man an den Sei- 
tenwänden die verschiedenartigsten 
Kunstgegenstände in Rahmen und 
an daran stossenden langen Tafeln 
eine Menge theils offen ausgelegter, 
theils in pultartigen Kästchen an- 
gereihter Erzeugnisse der Anstalt. 

Im Hintergrunde hängen die 
ersten Producte des Farbendruckes, 
16 Blumen aus dem Hartinger*schen 
Werke „Paradisus Yindobonensis*', 
welches in mehren Heften colorirt, 
später aber in dem genannten Farben- 
drucke erschien. 

Weiter angereiht findet die Wis- 
senschaft in der Chromolithographie 
ihre Vertretung und es erscheinen 
verschleiert mehre Hautkrankheiten 
vonDr.Elfinger auf Stein gezeichnet; 
in weiterer Fortsetzung sind die arti- 
stisch-wissenschaftlichen Leistungen 
dieser Anstalt sichtbar, welche im 
Laufe der letzten zwei Jahre für die 
Denkschriften der Akademie gedruckt 
wurden. Es finden sich dabei Schmet- 
terlinge im schönsten Farbens^hmelz, 



Versteinerungen aller Arten , anato- 
mische Untersuchungen , Mosaik- 
bruchstücke, Pracht -Exemplare von 
religiösen Gegenständen des Mittel- 
alters, Urkunden -Abbildungen von 
dem einzigen Codex, der Bärenhaut, 
ausgegrabene römische Waffen und 
Gefösse etc. 

Ferner werden die sechs Chromo- 
lithographien sichtbar, welche eigens 
für die Welt-Ausstellung angefertiget 
wurden, als : 

Zwei Blumenstücke, ein Früch- 
tenstück, ein Still -Leben, Studien- 
kopf, Genrebild, Kaiser Joseph H. 

Die Original -Gemälde sind zur 
beliebigen Vergleichung daneben- 
gehängt, und zwar ist das Original 
bald oben bald unten angebracht, 
damit die nähere Untersuchung zwi- 
schen den Original - Gemälden und 
den Farbendrucken herbeigeführt 
wird. 

Das Original-Gemälde 

kostete . . . . 250 fl. C. M., 

das Exemplar eines 
Farbendruckes . 30 kr. „ 



Unterhalb liegen nicht gefirnisste 
Abdrücke, um zu zeigen, wie der 
Druck aussieht, wenn er von der 
Presse kömmt. 

Ebenso sind mehre Blatter in der 
Nfihe, welche nur die einzelnen Far- 
ben , und die Folgenreihe der auf- 
gedruckten Farben - Steine ersicht- 
lich machen. Man kann dabei die an- 
gebrachten Puncte sehen, welche zum 
Auflegen des Bogens auf die ver- 
schiedenen Steine dienen, damit die 
Farben aufeinanderpassen. 

An diese sechs Kunstgegenstände 
reiht sich die Photographie an, deren 
Bilder selbst im Spfitherbste und 
manche im Schatten aufgenommen 
sind. 

Unterhalb in Kastchen liegen gal- 
vanographische Erzeugnisse, die auf 
eine eisrenthumliche Weise hervor- 
gebracht werden. Der Maler oder 
Zeichner malt sein Bild mit dem Pin- 
sel auf eine praparirte Kupferplatte, 
welche in den galvanischen Apparat 
gelegt, eine vertiefte Platte gibt, 
auf welcher die weitere Ausführung 
geschieht. Nachdem dieselbe wieder 
in den galvanischen Apparat gelegt, 
ui\d eine Hoch- und Tiefplatte her- 
vorgebracht worden ist, wird die 
Letztere gedruckt. Man erhält daher 
das Original- Gemälde aus der Hand 
des Künstlers ohne eigentlich einer 
Zwischenhand zu bedürfen , welche 
nicht selten das Bild des Künstlers 
entstellt. 

Nach den galvanographischen Ab- 
bildungen gelangt man zur Chemity- 
pie, welche von einem Kopenhagencr, 
Namens Piil entdeckt, und in der 



Staatsdniekerei von ihm gepflegt 
wird. 

Diese Erfindung hat zur Folge, 
dass die Kupferstichmanier statt 
aus der Tiefe gedruckt, erhaben wie 
ein Holzschnitt auf der Schnellpresse 
angefertigt werden kann, deren 
Vervielfältigung, wenn die Zurichtung 
geschehen, sich auf die 50fache 
Quantität erhöht, und deren Erzeug- 
nisse daher in dem gleichen Masse 
billiger zu stehen kommen müssen. 

Man nimmt eine Zinkplatte, über- 
zieht sie mit Aetzgrund, radirt in die 
Tiefe, übergiesstsiemit einemleieht- 
flüssigen (negativen) Metall, schabt 
dasselbe später wieder ab, die in die 
Tiefe eingedrungene Masse bleibt 
natürlich in den Vertiefungen, ätzt 
dann später mit einer Säure, die die 
Zinktheile verzehrt, die Oberfläche 
weg, die früher tief radirten Stellen 
bleiben im unangegrifi'enen Metalle 
konisch erhaben stehen und die Platte 
ist nun wie ein Holzschnitt drockfä- 
hig. Auf galvanischem Wege das 
Original vervielföltigt, können dann 
Millionen gedruckt werden. 

Unmittelbar an die Cbemitypie 
und Photographie reihen sich die 
Stahlstiche von den ersten Künst- 
lern Wiens, die für die Anstalt zu 
mehren Dichtungen angefertigt und 
daselbst gedruckt wurden. 

Einige Gelegenheitsstiche , wie 
die Erinnerungskarte an die Ausstel- 
lung der Staatsdruckerei, eineEisen- 
bahn-Eröfiiiungskarte etc. zieren die 
Tafel im galvanischen Rahmen. 

Nun kommen wir von den Hilfs- 
zweigen der Anstalt zum Central- 




puncte derselben, der Typographie 
und der damit unzertrennlich ver- 
knappen Wissenschaft — der Spra- 
chenkunde , die hier wie in keinem ty- 
pographischen Institute gepflegt wird. 

Ein Starambaam aller Alphabete 
des Erdkreises bildet den Anfang. 
Von den chinesischen Zeichen einer- 
seits, an welche das Koreanische und 
die japanischen Schriftzeichen sich 
anreihen, und die afrikanischen Hie- 
roglyphen andererseits, welchem das 
Pbönicische unmittelbar folgt und 
die ersten schreibbaren Zeichen dar- 
stellen, nehmen alle übrigen Alpha- 
bete ihren Ursprung , verzweigen 
sich in zahllose Familiengruppen und 
Stämme bis zu den heutigen Schrift- 
zeichen in allen Welttheilen. 

Als eine der grössten Erschei- 
nungen im fremden Sprachengebiete 
stellt sich die darauffolgende Auer*- 
sche Sprachenhalle mit dem Vater 
Unser in 608 Sprachen and Mundar- 
ten mit lateinischen Typen gedruckt, 
und deren 2. Abtheilung mit 206 Spra- 
chen und Dialekten in den den Völ- 
kern eigenen Sprachzeichen dar. Je- 
dem Vater Unser in den fremden 
Typen ist die wörtliche Uebersetzung 
und die buchstSbliche Aussprache bei- 
gefügt, um das Werk nicht nurSprach- 
forschern , sondern auch Sprach- 
freunden zugänglich zu machen. 

Zwei Tafeln mit sSmmtlichen 
Schriftzeichen aller Sprachen des 
Erdkreises schliessen diese 2. Ab- 
theilung der Vater Unser-Sammlung 
und bezeugen, dass die Staatsdruk- 
kerei in Wien nicht nur 104 fremde 
Alphabete besitzt, sondern alle 



Druckereien in und ausser Europa 
weit fiberbietet , indem sie mit ihren 
Lettern nicht nur alle fremden Typen- 
Sammlungen tabellarisch dargestellt 
und neben angereiht, sondern die 
Original-LetternstSmpel un- 
ter den in Rahmen befindlichen Ta- 
feln in eigenen Kästchen zur Schau 
und Vergleichung hinstellt. 

Ein chinesischer Satz zeigt eine 
neue Entdeckung von höchstem In- 
teresse. Nach Art der Musiknoten 
nach dem vom Director der Staats- 
druckerei, Regierungsratb Auer, auf- 
gestellten typometrischen Systeme 
aus circa 400 Puncten und Stri- 
chen zusammengestellt, werden bei 
80,000 Zeichen gebildet. Obschon 
die Mühe des Zusammenreihens in 
Anschlag gebracht werden muss, so 
stellt sich doch der Nutzen von Gu- 
tenberg*s Erfindung der Beweglich- 
machung der Schriftzeichen unserer 
26 Buchstaben bei der grossen An- 
zahl der Zeichen der Chinesen (!) 
als ungleich wichtiger dar. 

Ebenso ist die Staatsdruckerei 
mit den Blindentypen für die ein- 
heimischen und fremden Völker ver- 
sehen, wovon eine erhaben gedruckte 
Tafel zum Lesen mit den Fingern, 
sich ausgestellt findet. 

An die Letternstämpel reihen 
sich die davon gewonnenen Matrizen 
und zwar in einem Alphabete einge- 
schlagener, der neu nach Handschrif- 
ten geschnittenen Neschi oder soge- 
nannten arabisch -türkischen Druck- 
schrift und zwei Alphabete von einer 
grösseren und kleineren galvanisirten 
Schriftgattung. 



AU FOTtscCm^ nikra ÜA tf e 
iWigea gihautdbea €fgf ■ttoin 
aa, wonnter Reliefs, wekke iitm 
Tollkoinf en Trioipk der GalfiM»- 
pbslik iker alles ra YemelfiÜti- 
gesde, Big es iaeh, iMch «der 
tief seia, gÜasead dartWa. 

Eia kdeksl iateressaates Sekan- 
stiek bilde« twei tos «nltea Ter- 
sieiaenu^ea abgeaoauMae galia- 
aoplastische Copiea» Fiscke dar- 
siellead. Maa ikenog das Origiaal 
Mt aofgelMter Gatia Pereka, kU sick 
eiae Haat kildete» die daaa akges*- 
gea, But salpetersaarcr Silkerlosaag 
leitend gemaekt, ia dea gahaaisekea 
Apparat gelegt wurde. Naek eiaigea 
Tagea erhielt maa eia aweites saM 
Dmeke roUeadetes Origiaal, okae eiae 
weitere Zeiekanag au kedörfea. 

Weiter gewakrt maa das tjpo- 
metrische System , oder die Bereek- 
■oag aad Bemessaag des RaonMS 
einer jedea Type. Kiekt aar der 
Nutzea, dass Maanseripte im Raame» 
dea sie im Dmeke erfordera, ge- 
aaa bereekaet werdea köaaea, soa- 
dem der jiel grössere Vortkeil, 
dass tabellarisdie DarsteUoagea Toa 
allea wisseasekaflliekea Ahkaadloa- 
gea, wo Buekstabea-Bflder erfordert 
werden, mit der yollkommeastea 
Sieherheit des Ramnes ia tausend- 
fachen Rubriken kemessen werdea 
können, ist Ton grosser Wicktig- 
keit, deren teckniscke Yortkeile 
aber Alles überbieten. Drei tausend 
Centner oder 150 Millionen Buchsta- 
ben sind in der Staats-Drackerei so 
gegossen worden. Jede Type liefert 
eine mathematisch richtig bereckaete 
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Grisse oder eia Tkeilekea aom fast 
aaiiklkareaGaaaca. Bei dem Mosik- 
Xoteasatxe, bei dea ehiaesischen 
Zeiekea tritt dieser Yortkeil noch 
aackdrieklieker kerroTy weil sonst 
die Aasfakraag derselkea unmöglich 



Feraer ist ia 4 Tafela eia som 
erstea Male mit bewefj^iekaB Typen 
gedraektes japaaisckes Werk mit 
deatscker Uekersetzaag Ton Pfiz- 
amier kegleitet aasgestellt. Im 
Yatcriaade weaig bekaaat, ist 
dieser Akdraek ia Amerika zur 
Uekersetzaag gedieke« aad bereits 
aater der Presse. ObsdMm dieser 
RoaMa im Aaslaade rieles Aulseken 
gemackt, aad die gereckte Aner- 
keaaaag €nd, so war dock ia einer 
gelekrtea Reeeasioa der deutschen 
morgeaUadiseken Gesellschaft , die 
B em er ka agkeigefugt, dass die Dmek- 
legaag dea Zweifel erregt, ob nicht 
die Aallage des erstea Tkeiles des 
JapaaisckeB mit dea Illnstrationen 
etwa aas Japaa kesogea aad ia Wien 
nar das Deatseke kiazngefogt wor- 
dea seL Eia köckst ekreades Urtheil 
Toa Keaaoa *) ! Zum ToUstindigeB 
Beweise hat die Staatsdrackerei die 
nack dem Original ndirten Zink- 
platten aad eiaen beweglidieB Let- 
temsatz zar Weltausstelluag bei- 
gefugt 

Uateriialb der Typometrie liegea 
sprachliche Texte ia Folio-BlSttera, 
mit dem Deutschea hegiaaend, un- 
sere heutige Form der Buchstaben 
darstellend, dann folgen die Buch- 
scfariflen des Mittelalters, deren For- 
men bis auf das sechste Jahrhundert 




in bewegliehen Typen ausgeführt 
erscheinen. So fortschreitend bis 
zur Gutenbergschrift sieht man deut- 
lich die allmäligeEntwickelung unse- 
res heutigen Schrift - Charakters. 
Eine Folio--Seite aus der Gutenberg- 
Bibel ist mit tfiuschend fthnlichen 
Typen nachgeahmt worden, so dass 
Kenner kaum den fichten und un- 
fichten Abdruck lu unterscheiden 
Termögen. 

So wie die Staatsdruckerei bei 
orientalischen Werken dieselben ganz 
im Geschmacke des Landes und der 
Zeit ausstattet, eben so strebt sie 
auch die Typenform an, gedruckte 
GegenstSnde im Sinne des Jahrhun- 
derts oder Jahrzehnts nachzuahmen, 
auf dass die Kenntniss des Urkun- 
den-Lesens nicht auf wenige Ge- 
lehrte beschrfinkt, sondern in wei- 
teren Kreisen verbreitet werde. Sie 
folgt dabei dem Grundsatze des 
grossen Lehrmeisters und Erfinders 
'Gutenberg, in dessen Werken dieser 
Gedanke niedergelegt; sie folgt den 
Regeln, die sich der Künstler und 
gelehrte Historiker stellt, wenn er 
ein historisches Bild entwirft. Die 
Bühne stellt sich die gleiche Aufgabe 
im Kostüme, in der Scenerie; in der 
Baukunst würde man kaum den Ge- 
danken zu widerlegen wagen, und 
doch gab es bei dieser Aufgabe, 
die sich die Staatsdruckerei stellte, 
yerschiedene Meinungen. In Kürze 
liegt ein gedrucktes Diplomatar als 
Beleg Yor, zum Beweise, dass das, 
was diese Anstalt einmal ergreift, 
richtig erfasst, nicht mehr aufgege- 
ben wird. 



An die Jahrhundert -Texte rei- 
hen sich die fremdsprachlichen, vom 
Aethiopischen und Amharischen bis 
zum Zend in alphabetischer Ord- 
nung, während die neben demVater- 
Unser aufgestellten 2 Tafeln die 
Schriftzeichen in sprachlicher Ord- 
nung darstellen. 

Von dem ältesten Drucke der 
Gutenberg-Bibel gelangt man zum 
Holztafeldrucke, zur Xylographie. 
Die ältesten Holzschnitte machen den 
Anfang und bilden den Uebergang zu 
den verschiedenen Wappen, dann der 
Albrecht Dürer*schen Triumphpforte, 
deren Schnitte auf der k. k. Wiener 
Hofbibliothek bis auf wenige feh- 
lende gesammelt, und die sich die 
Holzschneide - Anstalt der Staats- 
druckerei zur Aufgabe gemacht, zu 
vervollständigen, um im Falle eines 
einstigen Wiederabdruckes dieselben 
bereit zu haben. Eine Anzahl von 
Initialen und ganzen Alphabeten 
aus dem 17. Jahrhundert, dann 
eine Menge von Siegeln sind daseihst 
angereiht. Moderne Zeichnungen 
aus allen Fächern, landschaftliche, 
figuralische und historische Bilder 
auf Holz geschnitten, bilden die Fort- 
setzung. Einige grössere Schnitte, 
besonders die vom Prof. Führich 
auf Holz gezeichneten Originalien 
von religiösen Gegenständen, durf- 
ten die besondere Aufmerksamkeit 
in Anspruch nehmen, da sie mit be- 
sonderer Kunstfertigkeit und Liebe 
im Holzschnitte vollendet erscheinen. 

Nebenbei liegen Matrizen von 
Gutta Percha und der Galvanopla- 
stik, um den Holzschnitt im Drucke 



lu schonen, und dann im Nothfalle 
Millionen ron dem genommenen Ku- 
pferabdrucke EU gewinnen. 

Von der Holzschneidekunst wen- 
den wir uns wieder zu dem Farben- 
druck, der die yerschiedensten alter- 
thümlichen religiösen Gegenstilnde 
vor Augen führt, die den vergange- 
nen Jahrhunderten (9. bis 13.) an- 
gehören. 

Gewerbliche Zeichnungen von 
Fussböden, sowohl der neueren 
Zeit als von älteren Mosaiktafeln, 
und eine Menge naturhistorischer 
Darstellungen bilden die Fortsetzung. 
Schmetterlinge , Versteinerungen, 
anatomische Gegenstände sammt den 
am Ende der Wand befindlichen 



*) Zeitschrift der morgenlindisehen 
Gesellschaft, I. Bd., III. a. IV. Heft. 1847. 
(Leipsig, Brockhaas und AveDarias.) 
— Aasser Stande, das philologische Ver- 
dienst des Baches zu würdigen, wenden 
wir ans desto Heber so seiner künstleri- 
schen Aosfuhrang, die beinahe den Ein- 
druck einer Zaaberei macht« Der erste 
Anblick konnte einen misstraaischen Kri- 
tikus auf den Gedanken bringen, es sei 
hier eine kleine Mjstificatimi im Spiele : 
die ehrenwerthe Staatsdrockerei habe 
die Originalaasgabe in Japan angekauft, 
eine Partie Papier von derselben Qaali- 
t&t ebendaher besogen, aaf dieses ihre 
deatsche Uebersetzang gedraekt and 
dann beide Theile sasammenbinden las- 
sen. Docb nein; dieses feine Seiden- 
papier — — — ist deatscbes Pa- 



Hautkrtnkheiten bilden den Schluss, 
und die auf der Tafel liegenden 
fremdsprachlichen Texte finden ih- 
ren Ausgangspunct in mehren ge- 
bundenen und brochirten Buchern. 
die grösstentheils fiir den Orient 
bestimmt, im orientalischen Ge- 
schmacke ausgestattet , für aus- 
und inländische Gelehrte gedruckt 
Dvurden. Mehre gelehrte Zeitschriften 
des Auslandes haben über die typo- 
graphische Vollendung bereits ehren- 
voll geurtheilt und die Anstalt dadurch 
zu neuen Bestrebungen angeeifert. 
Für Christiania , Kopenhagen, 
Erlangen , Leipzig sind noch mehre 
fremdsprachliche Werke unter der 
Presse. 

brikat: diese japanischen Charaktere, 
in ihren arabeskenartigen Verschlingan- 
gen fast wie fluchtige Stenographie an- 
sasehen, and diese eingedrackten Illu- 
strationen mit Gesiehtsbildangen, Trach- 
ten, Geb&aden and Ger&lben, die einer 
andern Welt ansagehören scheinen: sie 
sind nicbt in Jedo xylographirt, sondern 
in Wien genau nach den Originalen 
typo- und sinko - lithognraphirt , d. h. 
jene mit beweglichen Lettern, den ersten 
and bis jetst einsigen ihrer Art, gedruckt, 
diese aber mit einigen dasa gehörigen 
Erläaterangen and der Vorrede in Zink 
gestochen, auf Papier abgeaogen and 
dann auf Stein fibertragen. Darin er- 
kennen wir den Wahlspmeb der Staats« 
drnekerei: „Nil actum reputana, sl quid 
superesset agendnm.'* 



IN LONDON 



DER WIENER K. K. HOF- UNI) STAATS-DRUCKEREI. 



Allo aur Ansicht vorliegenden Erzeugnisse sind, mit Ausnahme der 

sechs Chromohthographien , nicht eigens, sondern zu 

verschiedenen Werken angefertigt worden. 
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AUSGESTELLTE GEGENSTAENDE. 



SchrifUclmeiderei. 



Stämpel in Stahl, und zwar nur in 
fremden Schrift-Charakteren, von 
welchen die Anstalt 104 Alphabete 
für alle Sprachen des Erdkreises 
besitzt, wobei die verschiedenen 
Grössen eines und desselben Cha- 
rakters nicht eingerechnet sind. 



NB. Dieser Typenschatz bildet die 
reichste Alphabetensammlung des 
Erdkreises, wovon bereits nach 
Jerusalem , Chartum in Afrika und 
selbst im Monate JSnner 1851 erst 
nach London Sendungen gemacht 
worden sind. 



Die Alphabete sind folgende : 



Hierofljphen. 

Hieratisch. 

Demotiseh. 

Aethiopisch and 
Amharisch. 

Himjaritisch. 

Himjariliseh 
(versiert). 

Kabyliflcb, ame- 
rjkan. Inschr., 
Toaarik and 
Thttgga. 

Althebraisch. 

Samarilaniseh. 

Hebräisch. 

Kaschi. 

Weiber-Deutsch. 

Deutsche Raschi. 

Hebräisch, spa- 
nisch -Ic van t. 

Aramäisch. 

Chaldäisch. 

Palnijrenisch. 

Estrangelo. 

Syrisch. 

Kttfiscb. 



Arabisch , Ne- 
schi. 

Mauritanisch. 

Pbönicisch. 

Phönicisch (ver- 
siert). 

Panisch. 

Naniidisch. 

Etrnrisch. 

Altitalisch. 

Ronen. 

Gothisch. 

Keltisch. 

Keltisch (neue- 
rer Schnitt). 

Angelsächsisch. 

Altgriechisch. 

Griechisch. 

Koptisch. 

Cirylliscb. 

Ciryllisch (an- 
dere Form). 

Rassisch , ser- 
bisch, walla- 
ehisch. 

Glagolitisch. 



Albanisch. 

Albanisch (an- 
dere Form). 

Lykisch. 

Armenisch. 

Georgisch. 

Kirchenscbrifl. 

Persepolit. Keil- 
schriften. 

Pehlvi. 

Zend. 

Kabulisch. 

Peguanisch. 

Aelteste indische 
Zeichen. 

West Grotten- 
Inschrift. 

A^oka-Inschrift. 

Inschrift von Gu- 
surat. 

Gopta- Dynastie 
(Allahabad). 

Bengalisch. 

Ahorn. 

Tibetanisch. 

Passepa. 



Kutila (10. J. n. 

Chr.). 
Dewanagari 

(Sanskr. Nr.]). 
Dewanagari 

(Sanskr. \r.2). 
Kaschmirisch. 
Shikh. 

Assam-Inschrift. 
Mahrattisch. 
Orissisch. 
Gusuratiseh. 
Kayti-Nagari. 
Randscha. 
Bandschin-Mola. 
Multan. 
Sindh. 
Nerbadda. 
Kistna. 
Telingiseh. 
Karnatisch. 
Tamulisch. 
Malayalam. 
Cingaleaisch. 
Maldivisch. 
Javanisch« 



Kioasa. 

NeuesPaliCN.l). 

NeaesPaIi(N.*2). 

Siamisch. 

Kambog*a (in and 
ausser Verbin- 
dung). 

Laos. 

Birmanisch. 

Shyan. 

Bugis. 

Bisaya. 

Batta. 

Tagala. 

Mongolisch. 

Mandschu. 

Chinesisch, 

Coreanisch. 

Forroosanisch. 

Jap.'tnisch (Ka- 
takana Nr. 1). 

Japanisch (Ka- 
takana Nr. 2). 

Japanisch (Firo- 
kana). 

Tschirokisisrh. 



Stumpel von Buchschriften des Mittelalters. Vom 6. bis zum 16^ Jahr- 
hunderte — so wie Blindenschriften für Europa und Asien. 
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Xylographie. 



Drei grosse Holzschnitte, nach reli- 
giös-historischen Zeichnungen von 
Führ ich sammt Abdrücken in Gutta 
Percha und galranischen Matrizen; 



dann Muster von historischen und 
mehren anderen Darstellungen. 
Eine Siegel-Sammlung und mehre 
Holzschnitte nach Alhrecht Dürer. 



Cbemitypie. 



Darstellung verschiedener Localitä- 
ten der Staatsdruckerei , auf Zink 
radirt, chemitypirt und auf der 



Buchdruckpresse abgedruckt, neue 
Erfindung von Piil: Hochätzung 
in Zink. 



SchriftgiessereL 



Matrizen der neuen Neschi oder 
arahisch-turkischen Druckschrift, 
nehst einigen Mustern von galva- 
noplastisch erzeugten Matrizen. 
Ein chinesischer Lettemsatz mit 
beweglichen Typen, bestehend aus 



400 Zeichen , Linien und Puncten, 
womit fast alle Zeichen der Chi- 
nesen gebildet werden können. 
Ein japanischer Typensatz mit 
beweglichen Lettern zur Yerglei- 
chung mit einem Musiknoten-Satze. 



Stereotypie. 



Die Typen des Erdkreises, zwei 
grosse Tafeln, jede von 540 Qua- 
dratzoll in Letternmetall stereo- 



typirt, sammt Gutta Percha- und 
Gyps - Matrizen - Tafeln, dann in 
galvanoplastischen Copien (f). 



Galyanoplastik. 



Hoch- und Tiefplatten von Holz- 
schnitten und Gegenständen der 
Typo- und Chalcographie. 

Copie zweier Versteinerungen der 
Fische Pycnodus Fenzlii und Chi- 
rocentrites Coroninii. (Heckel.) 

Leistung eines grossen Apparates: 
eine Platte von 33 Schuh Lange 
und 37^ Schuh Breite! Des 
Transportes wegen nur ein dünnes 
Exemplar einer solchen Platte. 



Drei grosse Matrizen-Tafeln von Ku- 
pfer, jede mit 1200 chinesischen 
Zeichen. 

Zweigrosse Platten, jede von ISOO 
Quadratzoll, zum Kupferstich oder 
Satiniren. 

Mehre Matern von Gutta Percha, 
zum Gebrauche der Galvano- 
plastik. 

Abfalle von galvanoplastischem Ku- 
pfer, gestreckt, gewalzt, gehum- 



13 



meri etc., um die Qualität dessel- 
ben zu zeigen. 
Werke der Sculptur des Alterthums 
(Haut- und Basreliefs) etc., von 
galvanoplastisehem Kupfer. 



Mehre metallene galvanopla- 
stiseh erzeugte Rahmen 
mit photographischen Bildern. 

Die oben angeführten Stereotyp- 
Platten von galvanischem Kupfer« 



Typometrie. 



Das Raum-Verhältniss aller Buchsta- 
ben und der Zwischenräume oder 
sogenanntenAusschliessungen, von 
dem Director der Staatsdruckerei, 



Regierungsrath Alois Auer, Mit- 
glied der kais. Akademie der Wis- 
senschaften. (In den Denkschriften 
derselben, 1. Bd. abgedruckt.) 



Typographie. 



Die theilweisen Schriftproben der 
k.k.Hof-und Staatsdruckerei, als: 

Fractur-, Antiqua- und Cursiv- 
Schriften, geschnitten in der An- 
stalt, sowie alle gebräuchlichen 
Schreib- und Zierschriften des 
europaischen Continents. 

Gedruckte Texte der fremden Schrifl- 
zeichen des Erdkreises , viele da- 
von in mehren Grössengattungen. 



Deutsche Buchschriften des Mittel- 
alters, vom VT. Jahrhundert bis zur 
Erfindung der Buchdruckerkunst. 

Die Schrift des ersten gedruckten 
Werkes, der Gutenberg- Bibel,, 
in vier Grössen. 

Zierschriften nach Vorschriften des 
XVII. Jahrhunderts. 

Schriften für Blinde in europäischen 
und asiatischen Sprachen. 



Typographische Arbeiten unter Glas und Rahmen. 



Die Sprachenhalle, herausgegeben 
vom Director der Staatsdruckerei, 
Regierungsrath Alois Auer. 

Erstes Heft. Das Vaterunser in 608 
Sprachen und Dialecten, mit latei- 
nischen Lettern gedruckt . Nebst 
Literatur hierüber. In 9 Tafeln. 

Zweites Heft. Das Vaterunser mit 
den einem jeden Volke eigen- 
thümliehen Sehrifl - ('harakteren. 



208 Sprachformen enthaltend, und 
einer Uehersicht von mehr als 
100 Alphabeten fremder Schrift- 
Charaktere mit Transcription. In 
8 Tafeln. 

Entwickelung der Schriftzuge des 
Erdkreises, als Stammbaum. 

Die 42 zeilige Gutenberg-Bibel , ein 
Blatt gedruckt, mit gemalter Rand- 
zeichnung. 
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Schriften der Propagand« su Rom 
ia !23 Alphabeten. 

Bodoni, Oratio dominiea, 28 Alphab. 

Frankreiclis fremde Typen, nach Fal- 
ken8iein*3 Geschichte der Buch- 
druckerkunsi^ 42 Alphabete. 

Deutschlands fremde Schrift -Cha- 
raktere nach Ballhorn, 19 Alphab. 



Indien» Ty^B) i3 Alphabete. 
Stammbaum der Regenten Oester- 

reichs. 
Die Grundrisse sSmmtlicher Locali- 

tfiten der Staatsdruekerei. 
Zwei kleinere Portefeuilles: Album 

in sechzehn Sprachen; gedruckt 

bei feierlichen Gelegenheiten. 



Gedruckte Bücher in gewöhnlichem Einbände. 



Denkschriften derkais. Akademie der 
Wissenschaften. — L Band. Ma- 
thematisch-naturwissenschaftliche 
Classe. 

Dazu 1 Atlas mit 58 lithogra- 
phirten und in Farben ausgeführ- 
ten Tafeln. 

Denkschriften der kais. Akademie der 
Wissenschaften. — I. Band. Philo- 
sophisch-historische Classe. 
Mit 12 lithographirten Tafeln. 

Das typometrische System in der 
k. k. Staatsdruckerei, von Alois 
Auer. 

Hammer-Purgstall, Rhetorik der Ara- 
ber, 1. Band. 

Tractate Oesterreichsmit der Pforte, 
türkisch mit Uebersetzung. 

Pfizmaier's arabisch-persisch-türki- 
sche Sprachlehre. 

Pfizmaier*s Bearbeitung der vier 
Wandschirme, japanischer Roman 
mit deutscher Uebersetzung. Zum 
ersten Male mit beweglichen japa- 
nischen Typen (!) 



Schlechta, Abdurrahman Dschami*s 
Frühlingsgarten , persisch und 
deutsch. 

Schlechta , Völkerrecht im Kriege u. 
Frieden, 2 Thle.; Bearbeitung aus 
dem Deutschen in*s Türkische. 

Abhandlung der hohem Arithmetik, 
türkisch. 

Boller*s Sanskrit-Sprachlehre. 

KrafTt und Deutsch, Katalog der he- 
bräischen Handschriften der kai- 
serlichen Hofbibliothek zu Wien. 

Goldenthal, Clavis Talmudica, he- 
bräisch. 

Arneth, Münz- und Antiken-Cabinet. 

Bolza, Manuale. 

Kohlgruber , Hermeneutica. 

Oesterreichs Statistik und Handels- 
Tabellen, 9 Bde. Folio. 

Geschichte der österreichischen Na- 
tionalbank. 

Lira del popolo , 2 Hefte , zum Ge- 
sangunterricht. 

Hoven, Heiners Lieder, Quartband 
mit beweglichen Musik-Noten. 
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Ütftar der Presse 



ristianiaj h 



FOr Dr. MehreB in CopeiilMigen,> 
Rhetorik bei den Arabenk 

Fftr Prof. Holmboe in Christiania, 
yergieiebende Spracbenkunde.) S 

FQr Dr. Zenker in Leipzig, tiir-l g 
kiscbe Chrestomatbie und Wör- 1 '^ 
terbueb. / 



Für Dr. Spiegel in ErlangenA 
Zend-Ayesta, Ton Zoroaster. I s 

Diplomatarium des Klosters[ |^ 
Kremsmünster, mit den jedem' J 
Jahrhundert eigenen Typen. \ o 

Kaerle's , ehaldSiscbe Cbreeio- i '^ 
matbie mit Lexieon. ^ . 



Cbromolitbograpliie. 

Von Hartinger, 



Zwei Blumenstücke. 
Ein Frächteustück. 
Ein Still-Leben. 
Studienkopf. 



j Die Original -Oelgemfilde au 

/ der Seite zur gefalligen Yer- 

\ gleichun? mit den Farbendrük- 

Sludienkopf. > ^^^ d^^ Qri inal emillde ko- 

Genrebild: Kaiser Joseph II. verschreibt l , / «„^ - Jl. f „ 

__.. ,. , „ . , , \ stete «oO fl. CM., das Exemplar 

emer Witwe, die dem Hungertode nahe, 1 . _ , . , „^ , 
j /v/v r^ A I A . / eines Farbendruckes 30 kr. 

100 Ducaten als Arznei. J 

Blumen (16 Stücke). Zum Werke: Paradisus Yindobonensis. 
Schmetterlinge, Versteinerungen, Pflanzen. Architectonische Gegenstände etc. 

Nur auf Verlangen zu zeigen. 
Merkwürdige Hautkrankheiten des menschlichen Körpers, sechs Blfitter. 

Kupfer- und Stahlstich. 

Illustrationen zu Werken, und Karten bei feierlichen Gelegenheiten. 

Galvanographie. 

Der Abschied. Ausgeführt auf Kupfer von Schindler, geatzt von Axmann, 
galvanisch copirt und gedruckt in der Anstalt. — Zur Vergleicbung 
liegt das Original und die galvanisch erzeugte Copie sammt dem Probe- 
drucke vor der Aetzung bei. 

Ornamentik. 

Originalzeichnungen in orientalischem und occidentalischem Style zur Druck- 
legung von Werken für Osten und Westen. 

Stämpelschnitt für Buchbinder. 

Verschiedene Verzierungen im orientalischen und occidentalischen Gescbmacke. 
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Photographie. 

Von Paul PreUeh. 



Ansichten von Schönbrunu und Wien. 
Gartenansicht. 
Neptungruppe. 
Gloriette. 

Der Aufgang mit dem Trophäen- 
Obelisk. 
Eingang zur Gloriette. 
Inneres der Gloriette. 



Hof am Neubau. 

Zwei grosse Köpfe. 

Christuskopf. 

Zwei Köpfe Niobe und Caracalla. 

Zwei Elfenbeinköpfe. 

Die drei Parzen. 

Zwei Statuetten. 

Zwei Köpfe. 
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£MLAERUNG 

der in den Plänen yorkommenden ZUTern. 



Nr. 1. Dlreetton. 1. Stock. A. 
DIreetor. 

Nr. t. KansleL 1. Stoek. A. 
8 Schreiber. 

Nr. 3. CaMe. 1. Stock. A. 

DIreeUons • A^anet. 

Nr. 4. Rechnmigs-KansIeL 1. Stock. A. 

1 Reehnanrsffihrert 1 ReehnanfsfQhrer« 
Adjanet, 1 Kenslist. 

Nr. 5. 0]»erfitctoren-Zimmer. 1. Stock. A. 
8 Oberfeetoren. 

Nr. 8. Photogntplue. 5. Stock. B. 
8 Photogrephen, 4 Gehilfen and 1 Heaediener. 

Nr. 7. Sckriftsehneidereiy Galvanoplastik 
und QalTanographie. 5. Stock. C. 

1 Factor and 80 Gehilfen. 

Nr. 8. Schriflgietferei und Stereotypie. 
4. Stock. B. 

1 Factor, SO Giesser. 20 Abbrecher and 
Schleifer, 8 Z&glinge. 

Nr. 9. Setserei Cfremdiprachliche a. aka- 

demiache Abtheilung). 3. Stock. B. 
8Factoren, SOSetser, 9 Zöglinge, 1 Haasdiener. 

Nr. 10. Setserei (Reichsgesets - Abthei- 
lanf). 2. Stock. B. 

1 Factor, 1 Corrector, St Setser, 6 Zöglinge, 
8 Haasdiener. 

Nr. 11. Setserei (allgemeine Abtheilnng). 

2. Stock. A. 

1 Factor, 68 Setser and 19 Z&glinge. 

Nr. 12. Lettemvorr&the. 2. Stock. E. 
1 Aafseher. 

Nr. 13. Materialien-Lager. 1. Stock. E. 
1 Aafseher. 

Nr. 14. Handpressen-Saal. 1. Stock. B. 

SFaetoren, Z Correctoren, 50 Dracker and 
1 Haasdiener. 

Nr. 15. Maschinen-Saal. Erdgeschoss. B. 

8 Correctoren, 4Maschinenaieistor, 80 Un- and 
Aas leger. 

Nr. 18. Maschinen-Saal. Erdgeschoss. B. 
18 Maschinenmeister and 46 Ein- andAnsleger. 



Nr. 17. Maschinen-Saal. Erdgeschoss. C. 
6 Maschinenmeister and 86 Ein- and Aaslcgcr. 

Nr. 18. Credits-Dmekerei (Kiqpferdraeke- 

rei). 1. Stock. C. 

8 Fa Ctoren and 66 Dracker. 

Nr. 19. Credits-Dmekerei (Steindrueke- 

rei). 2. Stock. C. 

1 Factor, 9 Dracker and 9 Aafleger. 

Nr. 20. Credits-Dmekerei (Buchdracke- 
rei). 2., 3. and 4. Stock. C. 

8 Factoren, 7 Setser, 50 Dracker, 8 Vergolder, 

8 Maschinenmeister, 16 Ein- and Aasleger and 

1 Haasdieaer. 

Nr. 21. Zeichen- Anstalt undSteindmeke- 
rei. 3. Stock. A. 

8 Factoren, 18 Zeichner, 88 Dracker, 89 Ein- and 
Aafleger, 4 Z&gUnge and 1 Haosdiener. 

Nr. 22. Verschleiss and Papierlager. Erd- 
geschoss. A. 
I Factor, 18 Gehilfen and 8 Haasdieaer. 

Nr. 23. Tischlerei. 4. Stock. E. 
1 WerkfAhrer and 11 GehUfen. 

Nr. 24. Mechanik. 3. Stock. E. 
1 WerkfBhrer and 6 Gehilfen. 

Nr. 25. Chemitypie. 3. Stock. E. 
8 Chemitypisten. 

Nr. 28. Xylomphie, emvirang and Qnil- 
lodimng. 2. Stock. E. 

1 Factor and 8 Gehilfen. 

Nr. 27. Schreibgeschift und Inspection. 

Erdgeschoss E. 

7 Schreiher and 8 Haasdiener. 

Nr. 28. Garderobe. Erdgeschoss. E. 
8 Haasdiener. 

Nr. 29. Ol&ttung , Expedit und Trocken- 

halle. 1. Stock. D. 

8 Factoren, 4 Gehilfen and 87 Haasdiener. 

Nr. 30. Reiehsgesets-Expedit. Erdge- 
schoss. D. 
1 Ezpoditor, S GehUfen and 18 Haasdiener. 

Nr. 31. BaehbindereL 2., 8. vnd 
4. Stoek. D. 

1 WerkfBhrer , 60 Gehilfen and 8 Haasdiener. 
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